




Begebenheiten
des

Enkolp.
Aus dem

Satyricon des Petron
uberſetzt.

Noſſes iocoſae dulce cum ſacrum Florat,
Feſtosque luſus, et licentiam vulgi,
Cur in theatrum Cato ſeuere veniſti?

Marttialis.

vg

Zweyter Band.

Rom, 1773.





annT Zeſen Sie nur weiter! was Sie
g nun leſen werden, iſt eigentlich

das, was dieſes Werk des Petron bey
allen Nationen, welche die Romiſchen

Schrifftſteller geleſen haben, ſo beliebt ge

macht hat.

Die Erzahlung von der Matrone zu
Epheſus, das Gedicht auf den burgerlichen

A2 Krieg,



4 LaxKrieg, die Beſchreibung der Liebeshandel

des Enkolp mit der Circe ſind immer be
wundert, offentlich und heimlich nachgeahmt

und uberſetzt worden. Eben darinn glanzt

der Genius des Petron, und erhebt ſich

nicht allein uber die Genieen ſeines Zeital—

ters, ſondern uber die mehrſten, welche zu
den Zeiten des Macen bluhten, empor;

und eben deswegen hab' ich dieſes Werk

uberſetzt.

Beynah iſt es unglaublich, daß die Be

ſchreibung der Begebenheiten des Enkolp mit

der Circe und das erhabene Gedicht von einem

Geiſte ſeyen gebohren worden. Doch ich

darf nicht zu ſehr loben! mein Lob mochte

mir nach dem Ariſtoteles nachtheilig ſeyn!

Einige



Rax*

Einige Stellen am Ende werden eini—

gen Leſern mißfallen, welche nicht einmahl

der ernſthafften Moral huldigen, weil ſie

fur unſere reingeſitteten Zeiten zu ſchmuzig

ſind; dieſe aber bitt' ich das Zeitalter zu

bedenken, in welchem Petron lebte. Jch

nenn' Jhnen nur den Nero und ſeine be

kannten vom Tiberius erfundenen Stuh

le, durch deren Gebrauch ſie jede Lucretia

nothzuchtigten um Sie zur Verzeyhung

zu bewegen.

Man wurde Petrons Satyre nicht ge—

leſen haben, wenn ſie eine Bußpredigt ge

weſen ware, und ſie wurde in ihrer Ge—
burt erſtickt ſeyn; alles Volk lebte damals,

wie jezt die Geiſtlichen zu Venedig.

Az Pe



3 LabPetron ſagt auch weiter nichts zu ſeiner

Vertheidigung, als:

Wer weiß denn nicht, was man
mit ſchonen Madchen macht?



akkhW dir hatten keine Fackel, welche uns den
tug Weg hatte zeigen konnen; und die

Stille der Mitternacht ließ uns nicht hoffen,

daß uns Jemand mit Licht begegnen wurde.

Hierzu kam noch die Trunkenheit und die Un
wegſamkeit der Oerter, in welchen es auch ben

Tage immer ſehr finſter war. Da wir alſo
ſchon beynahe eine ganze Stunde lang an
Steinhaufen und zerbrochenen Nachtſcherben

unſere Fuſſe blutig geſtolpert hatten, ſo wur—

den wir endlich durch Gitons Scharſſinnigkeit

daraus erloſet; denn den Tag zuvor hatte er

Aa4 alle



3 Saalle Pfeiler und Saulen bezeichnet, da er auch

ſo gar bey hellem Tage ſich nicht durch dieſe

dunkeln Gange zu finden hoffte, und die Stri

che der Kreide brachen aus der dichteſten Nacht

hervor, und eroffneten uns herum irrenden mit

ihrem deutlichen Scheine den Weg. Wir trof

fen von Schweiſe, wie wir an unſere Woh—

nung kamen. Wir machten Larm. Aber un
ſere alte Wirthin, welche unter ihren Gaſten
langer, als gewohnlich, mochte gezecht haben,

ware nicht erwacht, und wenn wir ihr gluhende

Kohlen untergelegt hatten.

Vielleicht hatten wir auch an der Thure dieſe
MNacht zubringen muſſen, wenn nicht ein reicher

Kutſcher des Trimalcion dazu gekommen ware.

Dieſer machte nicht viel Zauderns, und brach
die Thur ein; worauf wir denn ganz ruhig
durch dieſe Oeffnung giengen.

So bald wir in unſerm Schlafzimmer
waren, gieng ich mit meinem Lieblinge zu

Bette. Jch hatte ſehr reichlich geſchmaußt,
und



Sact 9und alle Adern und Nerven waren mir auf—
geſchwollen ich ließ der Wolluſt den Zugel

ſchießen.

Welch eine Nacht! ihr Gotter und Got—

tinnen!

Wie Roſen war das Bett! da hiengen
wir

Zuſammen im Feuer und wollten in
Wonne zerrinnen!

Und aus den Lippen floſſen dort und hier,

Verirrend ſich, unſre Seelen in unſre

Seelen!
Lebt wohl ihr Sorgen! wollt ihr mich

naoch qualen?

As5 Jch
Dieſes iſt beynahe noch empfindungsvoller ge—

ſagt, als das ſchone Gedichtchen des gottlichen

Plato:

Jch gab ein Kußchen dem ſchonen Aga—
thon.

Aus ihrer weiſen Hohle

Flog auf die Lippen meine Seele
Und wollte flattern davon

2



1o LaJch hab' in dieſen entzuckenden Se
cunden,

Wie man mit Wonne ſterben kann, em

pfunden!“)

Unterdeſſen war ich noch nicht vollig ſo
gluckſeelig, als ich glaubte; denn da ich im

Taumel der Wolluſt und Trunkenheit die Han

de hatte ſinken laſſen und eingeſchlummert war,
ſo ſchlich ſich Aſcylt, der Freudenſtorer, herben,

entzog mir den Knaben, und trug ihn in ſein
Bett hinuber, und genoß ungehindert der

Wonne der Liebe, wie ein Ehebrecher mit dem
Knaben, der entweder das Unrecht. nicht em—

pfand oder nicht empfinden wollte. Er ſchlief
in dieſen geſtohlnen Umarmungen ein, und ver
gaß dabey die heiligen Rechte der Menſchheit.

Jch
Jm lateiniſchen: Mortalis ego ſic perire

coepi. Man erklart dieſe Stelle, als wenn ſie
ſo viel ſagen wollte: Jch habe die Menſchheit
ausgezogen und bin ein GOtt geworden.
Jch halte den Gedanken, welchen ich uberſetzt
habe, fur weit naturlicher und ſchoner.



La 11Jch erwachte, und wie ich mich allein fand,

ſucht' ich das ganze Bett aus; aber alle Freu—

den meines Lebens waren daraus geraubet.

Jch fand ſie zuſammen. Jn der Wuth trug
ich beynahe kein Bedenken, ſie alle beyde mit

dem Schwerde durchzubohren und den Schlaf

mit dem Tode zu vereinigen. Endlich folgt
ich doch aber dem ſichreren Rathe, weckte den

Giton mit Schlagen auf und ſah den Aſcylt
mit wildem Geſichte an.

O du Treuloſer! ſagt' ich zu ihm, da du
unſere Freundſchafft durch das abſcheulichſte
Verbrechen aufgehoben haſt, ſo packe geſchwind

deine Sachen zuſammen und ſuche dir ein an

dres Oertchen auf, welches du beſudeln kannſt!

Er weigerte ſich auch nicht. Wir theilten
unſere Habſeligkeiten mit aller Aufrichtigkeit.

Wie dieſes geſchehen war, ſo ſagte er: „Nun!

wohlan! ſo wollen wir denn auch den Knaben

theilen!

Jch



J Sa*Jch glaubte, daß er noch zum Abſchiede ei—
nen Scherz machen wolle; aber er zog, wie

ein Morder, das Schwerd, und ſagte: Du
ſollſt dieſe Beute nicht genießen, welche du bis—

her allein zu deinem Gebrauche gehabt haſt.
Wenn es nicht anders ſeyn kann, ſo muß ich

meinen Antheil mit dieſem Schwerde herab
hauen, eher geh ich nicht zufrieden davon!

Jch ruſtete mich alſo auch auf meiner Seite
zum Streite und wickelte meinen Mantel um

meinen Arm.

Da wir Elenden ſo unſinnig gegen einander
wutheten, fiel der unſeelige Knabe uns beyden

zu Fuſſen, und weinte und bat demuthig, daß

wir in dieſem elenden Wirthshauße den Theba—

niſchen Kampf) nicht erneuern und die heilig—

ſten

 Etheokles und Polynices zween Sohne des
Oedip, welche er mit ſeiner Mutter Jokaſta
gezeugt hatte, ſtritten ſich beyde um's Reich und

ermordeten ſich. Eine furchterliche Geſchichte,
welche den Alten durch verſchiedene Trauerſpitle

daruber immer in friſchem Angedenken war.



Sa 13ſten Bande der Freundſchafft mit unſerm Blu—
te beſudeln mochten. Und ſoll ja Blut vergoſ—

ſen werden, rief er aus, hier iſt Hals und hier

iſt nackende Bruſt! Hieran legt eure Hande!

darauf ſtoßt eure Spitzen! Jch muß ſterben!
Jch bin die Urſache der gebrochenen Freund—

ſchafft

Nach dieſen Bitten ließen wir die Schwer
der finken und Aſcylt ſagte zuerſt: „Jch will
dem Streit ein Ende machen! der Knabe ſoll

folgen, wem er will! Wenigſtens in der Wahl
ſeines Freundes ſoll er frey ſeyn!

Jch glaubte, daß ihm die Liebe gegen mich
aus unſerm uralten Umgange zur zwoten Na—

tur ſollte geworden ſeyn, und trug nicht das ge

ringſte Bedenken, den Vorſchlag im Augen—
blick' anzunehmen, und den Giton zum Richter

des Streites zu machen. Wenn es nur
geſchienen hatte, daß ihm die Wahl ein wenig

wehe thate! ſo aber, ohne die geringſte Ueber—

Qlegung erwahlt' er ſich, ſo bald ich den Vor
ſchlag

u



14 Saxſchlag angenommen hatte, den Aſcylt zu ſei—

nem Freunde.

Wie vom Blitze getroffen fiel ich daruber,

zumahl da ich das Schwerd aus der Hand ge—

legt hatte, auf das Bett, und ich hatte ſelbſt
Hand an mich gelegt, wenn ich meinem Feinde

den Sieg nicht zu ſehr beneidet hatte.

Stolz gieng Aſcylt mit ſeiner Beute von
dannen und ließ den an einem unbekannten

Ort' im Stiche, der kurz zuvor ſein zartlich ge—
liebter Kamerad war, und Gluck und Ungluck

mit ihm theilte.

Es bleibt der Name Freund, ſo lang' er
nuzlich iſt.

.So lange du was haſt, ſo lange wird ge—

ſpielet;
Man flieht, ſo bald du nur vom Gluck

verlaſſen biſt;

Nach deinen Schatzen wird, und nicht

nach dir, gezielet.

Die



Siu 15Die Freundſchafft iſt nichts inehr, als
eine Komodie!

Sohn iſt der, Vater der, und jener macht

den Reichen;

Und iſt die Hauptperſon zum Spott

ſo gehen ſie

Von ihrem Narren fort, wie Freunde
von dir weichen.“)

Jch geſtattete nicht lange den Thranen den

freyen Lauf, ſondern, da ich beſorgte, man
mochte, um das Ungluck vollkommen zu ma—

chen, mich allein in dieſem Wirthshauße fin
den, ſo packte ich meine Sachelchen zuſammen,

und miethete mir ganz niedergeſchlagen ein ab—

gelegnes Quartier am Ufer des Meeres. Da—

ſelbſt
1) Dieſes kleine Gedichtchen wurde man fur keine

Geburt des Petroniſchen Geiſtes halten, wenn

es nicht in allen noch ubrigen Mauuſcripten
ſtunde. Es enthalt eine alltagliche Moral,
welche durch falſche Gleichniße aufgeputzt iſt,
die im lateiniſchen unverſtandlich und noch un—

verſtandlicher in den einfaltigen Erklarungen

ſind, welche der Schwarm von Hummeln von
Erklarern daruber gemacht haben.



16 Laaſelbſt ſchloß ich mich drey Tage ein, wurde end

lich in dieſer Einſamkeit ganz melancholiſch,

und konute die Verachtung gar nicht verſchmer

zen. Jch ſchlug offters meine kranke Bruſt,
und ſchrye unter tiefgehohlten Seufzern: Ach!
konnte ſich die Erde unter mir noch nicht auf—

thun und mich verſchlingen? Nicht das erzurn

te Meer, welches ſogar der Unſchuldigen nicht

verſchonet? Jch brachte meinen Wirth um,
und entfloh dem Gerichte; ich entwiſchte dem

Amphitheater, und weswegen? damit ich als

ein verruchter Boſewicht, als ein Bettler, als
ein Vertriebner in dem Wirthshauße einer grie

chiſchen Stadt von allen Freunden verlaſſen

liegen konnte? Und wer iſt Schuld daran,
daß ich in dieſer Einode leben muß? Ein Jun

ge, in welchem jeder Tropfen Blut unrein iſt,
der nach ſeinem eignen Geſtandniſſe verdient,

davon geiagt zu werden, der ſeine Freyheit ſei—

ner niedertrachtigen Hurerey zu verdanken hat,
der in ſeinen mannlichen Jahren fich noch, als
eine Dirne bey dem verdingte, der ihn fur et—

was mannliches hielt!

Und,



Laa 17Und o ihr Gotter! Wer iſt der andre? die—
ſer nahm an eben dem Tage, wo er mit dem

mannlichen Kleide angethan wurde, einen Wei—

berrock um ſich, und ließ ſich dazu von ſeiner

eigenen Mutter bereden! der den Sklaven als
ein Weib diente: der nachdem er alles durch—

gebracht hat, ſich wieder in einen Mann ver—
wandelt, den Namen eines alten Freundes von

ſich wirft und o Schande! wie ein
laufiſches Weib alles fur eine einzige Nacht

giebt!

Jal nun liegen ſie zuſammen, wie ein Paar

Verliebten ſich ganze Nachte lang mit den Ar—

men der Liebe umwindend, und verſpotten mich

vielleicht in Wolluſt zerflieſſend in meiner Ein—

ſamkeit! Aber ungeſtraft ſollen ſie's nicht
thun! Jch bin entweder kein Mann oder kein

Freyer, oder ich waſche mein Unrecht in ihrem

Blute ab.

Nachdem ich dieſen Monolog gehalten hat

te, ſo gurtete ich mein Schwerd an mieine Sei

II. B. B te,



18 Laæte, und damit die Schwachheit der Nerven
mir den Muth nicht benehmen mochte, ſo
ſtarkt ich ſie wieder mit den nahrhaffteſten

Speiſen. Darauf ſprang ich zur Thur hin—
aus, und durchlief, wie ein Wuthender, alle
Gallerien; und indem ich mit einem drohenden

und verwegenen Geſichte nichts als Blut und
Tod denke, und offters in der Hitze nach dem

Gefaße meines Degens greife, mit welchem die

Rache ſollte ausgefuhrt werden, ſo bemerkte
mich ein Soldat, welcher gewiß entweder ein

Landſtreicher oder ein nachtlicher Straſſenrau

ber war.

Er gieng auf mich zu und fragte: „Kame
rad aus welcher Legion biſt du? von welcher
Centurie?,Ohne mich lange zu beſinnen, gab

ich ihm unerſchrocken zur Antwort, aus der
und der So? ſagte er, in eurem Regi—
mente tragt man ſehr artige und ſanfte Pan

toffeln! Es muß ſich gut darinnen tanzen laſ—

ſen! „uUnd da ich durch mein Errothen und
meine Schuchternheit mich ſelbſt verrathen

hatte,



La 15hatte, ſo befahl er mir, die Waffen herzuge—
ben, wenn ich noch gut davon kommen woll—

te. Jch gieng alſo entwaffnet wieder zu
ruck nach Hauße, und das Mittel zur Rache
war mir benommen; und da meine Wuth nach—

gelaſſen hatte, ſo dankt' ich ſogar dem Spitzbu—

ben fur ſeine Frechheit.

Unterdeſſen wurd' es mir doch ſehr ſchwer,

das Verlangen, mich zu rachen, zu uberwin—

den, und ich brachte voll Ungedult die halbe

Macht daruber zu. So bald aber der Mor—
gen graute, gieng ich aus, um meine Traurig—

keit zu vermindern und die Erinnerung an das,

was geſchehen war, auszuloſchen; und wan

delte in allen Gallerieen herum.

B2 End
 Bey den Riomern war es nicht erlaubt, daß

Jemaud, mit Gewehre verſehen, ansgehen

durſte, auſſer den Soldaten. Wenigſtens
fieng dieſe Gewohnhecit kurz vor den Zeiten

der Kaiſer an.



welcher allerley bewundernswu g h
hiengen. Hier erblickt' ich die Hand des Zeu
xis, welche die Zeit noch nicht uberwinden
konnte; und beruhrte die Zeichnungen des

Protogenes, welche ſelbſt mit der Na
tur

H Zu Rom wurden in dem Tempel des Frie—
dens die Gemahlde der großten Meiſter aufbe

wahret, welchen Veſpaſianus hatte aufbanen

laſſen. Vor ihm waren in den mehrſten Hallen
der Tempel einige Gemahlde von den großten

Meiſtern zu ſehen. Jn den Griechiſchen Stad—

ten, wie hier Neapel, waren die Hallen der ei—
gentliche Aufenthalt der ſchouſten Gemahlde.

Zeuxis war ein Schuler des Apollodorus,

welcher zuerſt Licht und Schatten in ſeine Ge—

mahlde brachte und deswegen den Nahmen:

Schattenmahler, euuαναο erhielt.

„rs) Protogenes lebte zu den Zeiten des Apelles

und war ein Rhodier von Geburt. Seine Ge—

mahlde waren mit dem großten Fleiß ausgear
beitet, und das beruhmteſte von ihm war ein

Gemahl—



D 21tur um die Wahrheit ſtritten, nicht ohne einen

gewiſſen Schauer. Vor den Gemahlden des

B 3 Apel
Gemahlde von einem gewißen Jaliſus, an wel—

chem er ſieben Jahre ſoll gearbeitet haben.
Apelles tadelte auch das an ihm, daß er zu lan

ge mit einerley Sache zubrachte und dadurch
ſeinen Geiſt abmattete. Apelles wurde von
dieſem Gemahld!: entzuckt, wie er es ſah

welch' ein Lobſpruch fur ein Genie! er fragte

ihn, wit viel er dafur bekme? Wie er den
geringen Preiß davon ihm geſagt hatte, ſo ar—

gerte ſich Apelles daruber und gab ihm funfzig

Talente (zoooo Thlr.) dafur, ließ es lich dann,
als ſeine eigne Arbeit bezahlen und gab ihm
noch das davon, was er uber dieſe Sunume er—

halten hatte

Wo trifft man zu unſern Zeiten Zuge von ſo

ſchonen, neidloſen Geiſtern an? Unſere großen

Kunſtler und Weiſen unterdrucken em junges,

empor fliegendes Genie, aus Furcht, daß es ſie
verdunkeln mochte. Sie ſind unter keinem Jo—

niſchen Himmel gebohren! Jhre Empfindung
iſt Memorienempfindung! Jn ihrem wirklichen
Leben ſind ſie ſo kalt, wie ihre eißkalten Knnſt-

richter!



22 SaApelles H, welchen die Griechen den Mahler
der Grazie nennen, fiel ich nieder und betete

an, mit einer ſolchen Feinheit war alles an ſei—

nen Gemahlden bis zum Leben erhoben, daß
man glauben konnte, die Gotter hatten alle ſei—

ne Gemahlde, wie die Statue des Pygmalion,

mit Geiſtern vom Himmel lebendig gemacht.

Jm Fluge voll Majeſtat trug hier der Adler
den Zevs gen Himmel; dort widerſtrebte der

bluthen.

H Apelles, der Mahler der Grazie, war zu
Epheſus unter dem roſeudufftigen Joniſchen
Himmel gebohren, in dem Lande, wo der Va
ter der Dichter, wie Winkelmann ſinge, mit

der hochſten Grazie vor ihm begabet worden

war.
Er war einer von den ſchonſten Geiſtern, die

je ans dem Elyſium der Grazien nach Griechen—

land verſendet worden, wie wir aus den noch
aufgezeichneten Begebenheiten ſeines Lebens

wiſſen. Es kommt hier im lateiniſchen verdor—

benen Terte das Wort Monochromata vor
dieſes bedeutet Gemahlde von einer Farbe, wel

che nach dem Plinius gewohnlicher Weiſe mit

Cinnober gemahlet waren.



Saa 23bluchenweiſe Hylas einer brunſtigen Najade;

betrubt ſah Apollo ſeine tdende Hand an, und

bekranzte die liegende Lehyer mit der neugebohr

nen Blume.“)

Unter dieſen Gemuahlden der Licbe rief ich
hier, als wenn ich allein ware, aus: „AUlſo
beherrſcht Amor auch die Gotter? Zevs findet
nicht in ſeinem Himmel, was er lieben konne

und ſtillet auf unſrer Erde ſeine Begierden!
Aber Niemanden hat er dadurch etwas zu Lei

de gethan. Dieſe Nymphe, welche den
Hhlas mit innbrunſtigen Armen an ihren ko—

chenden Buſen druckt, wurde ihre Liebe ge—
zahmt haben, wenn ſie gewußt hatte, welchen

Schmerz ſie dadurch dem Herkules verurſachen

wurde. Apollo verwandelte die Aſche des Hya.

einth in eine Blume. Jn allen dieſen Gemahl

B 4 den
 Eine Nymphe raubte dem Herkules ſeinen Hy

las, von ſeiner bezaubernden Geſtalt entflammt.

v) Apollo hatte aus Verſehen ſeinen Liebling
Hyacinth getodet, und verwandelte ihn dann in

die Blume dieſes Namens.



24 Sa⁊den raubet kein Falſchherziger dem andern ſei—

nen Gatten aus den Armen; aber ich hatte
einen Freund, der grauſamer war, als Ly—

kurg!

Jndem ich mich ſo mit den Lufften zanke,
trat ein grauhaariger Greiß in die Gallerie,

Er hatte die Phyſionomie eines Gelehrten, wel—

che, ich weiß nicht, was Groſſes zu verſprechen

ſchien; er war nicht wohl gekleidet und man
konnte leicht einſehen, daß er von der Claſſe

der Gelehrten ſey, welche die Reichen zu haſſen

pflegen. Wie er zu mir kam, ſo blieb er ſte—
hen und ſagte: „Jch bin ein Poet, und, wie
ich hoffe, keiner von den kleinen Geiſtern, wenn

man insbeſondre den Kranzen trauen darf, wel—

che leider auch den Unwiſſenden um die Schlafe

geflochten werden.

Warum,

H Hier wird der Dichter Eumolp eingefuhrt,
welcher wahrhafftig keinen kleinen Geiſt hatte,

wenn das Gedicht auf den burgerlichen Krieg
von ihm kame. Urberhaupt iſt der Charakter

dieſes



Sa⁊ 25Warum, fragt' ich ihn, gehſt du denn aber

ſo zerlumpt einher?„

Eben deswegen gab er zur Antwort, weil
das wahre Genie in den ſchonen Wiſſenſchafften

niemals einen reich gemacht hat

Wer auch ſogar dem falſchen Meere traut,

Hat offt dadurch Pallaſte ſich erbaut.
Jn Sturm und Schlacht kann ſich ein

Held viel Schatze ſammlen:
Und Ehebruch wird theuer offt bezahlt
Von einer Frau, die mit der Keuſchheit

prahlt:
Der weiſe Mann allein geht im zerriſſnen

Kittel,
Man lobet ihn und giebt ſtatt Geld ihm

Ehrentittel.

B5 Esdieſes Mannes ſo gezeichnet, daß er mir biswei—

len unnaturlich vorgekommen iſt. Aber ein
Dichter ſteht in dem Rufe, daß er die entgegen
geſetzteſten Dinge thun konne, anders zu han
deln, als er ſpricht, und in grauen Haaren den

ausſchweifendſten Jungling zu machen, im

Stande ſey.



26 LxEs iſt vollig auſſer Zweifel, daß der, wel—

cher von allen Laſtern ein Feind iſt und den rechten

Weg des Lebens geht, zuerſt wegen ſeiner eig—
nuen Sitten gehaßt wird; denn wer kann et—

was billigen, was nicht mit ſeinen eigenen Sit—

ten uberein kommt? Und dann verlangen dieje—

nigen, welche nur allein ſich beſtreben, Reich

thumer aufzuthurmen, daß dasjenige, was ſie

beſitzen, fur das ganze menſchliche Geſchlecht

das beſte ſeh. Man mag alſo immer auf al
lerley Art und Weiſe, ſo ſehr man will, die
Liebhaber der ſchonen Kunſte und Wiſſenſchaff-

ten ruhmen und preiſen, das Geld wird ih
nen bey dieſem allen immer doch vorgezogen

werden.

Jch weiß nicht, wie es kommt, antwortet
ich ihm darauf, daß die Armuth immer eine

Schweſter eines geſunden Verſtandes iſt?

und ſeufzte daben. Mit Recht, ſagte der
Greiß, beſeufzeſt du das Schickſal der Ge—

lehrten! 7,

„Ach



Las 27„Ach! ſagt' ich, guter Greiß, das iſt nicht
die Quelle meiner Seufzer, ein andrer Schmerz

tobt in meinem Buſen! und zugleich, wie der

Menſch geneigt iſt, ſeine ſchmerzlichen Empfin—

dungen fremden Ohren vorzuklagen, erzahlt

ich ihm mein Schickſal, uund vergroſſerte insbe—

ſondre die Treuloſigkeit des Aſchlt. Eudlich
rief ich unter vielen Seufzern: „ach ich wollte,
daß er mir nur meine Wolluſt geraubt hatte!

dann war' er noch beynahe unſchuldig, und
konnte verbeſſert werden; aber ſo iſt er ein al

ter Straſſenrauber, und ubertrifft die Lehrer

der Buhlereyen.

Der Alte betrachtete mich, wie einen Jung—

ling voll Unſchuld, wollte mich troſten, und,
„um meine Traurigkeit zu vermindern, erzahlt'

er mir ſeine alten Liebeshandel.

Jch reiſte ehemals, fieng er zu erzahlen an,
in dem Gefolg eires Quaſtors nach Aſien, und

bekam mein Quartier zu Pergamus. Mit
Vergnugen wohni' ich in dieſem Orte, nicht

allein



28 Sa*.allein wegen der Reinlichkeit der Haußer, ſon—

dern weil mein Wirth einen uberaus ſchönen

Sohn hatte.

Jch brannte vor Liebe nach ihm, und ſuchte
nur ein Mittel, wie ich den Verdacht des Va
ters deswegen auf mich vermeiden konnte, und

glucklich gllang es mir. So offt bey Tiſche
die Rede auf den Gebrauch der ſchonen Kna—

ben kam, ſo offt fieng ich an, ſo hefftig von
einem heiligen Zorne zu gluhen und wußte
mein Geſicht ſo verdrußlich und argerlich da—
ruber zu machen, daß mich ins beſondre die

Mutter fur noch ſtrenger und verehrungswur—

diger als den alten Cato ſelbſt hielt. Schon

durft' ich ihn in die Schulen begleiten, ſein
Studieren einrichten und ihn ſelbſt lehren.
Die Sorge wurde mir noch dazu aufgetragen,

zu verhuten, daß kein Freybeuter der Schon

heit ihn verfuhren mochte, welches ich mir
denn auch ſehr angelegen ſeyn ließ.

Einſt



PStak 29Einſt lagen wir zu Tiſche, ein Feſt hatte an
dieſem Tage die Schulen verſchloſſen, und blie

ben, weil wir ungewohnlich vergnugt waren,

lange beyſammen; und aus Nachlaſſigkeit und
Liebe zur Bequemlichkeit blieb ich und der Kna—

be liegen. Es war ſchon um Mitternacht,
als ich bemerkte, daß der Knabe noch wache.
Schuchtern murmelt' ich darauf das Gelubde
zur Benus: O allmachtige Gottin der Liebe,

wenn ich dieſen Knaben kuſſen kann, ſo daß

er's nicht empfinde, ſo will ich ihm Morgen
ein Paar Daubchen ſchenken!,„

Kaum hatte der Knabe den Preiß der Wol

luſt gehoret, ſo fieng er an zu ſchnarchen.
Sanft naht' ich mich zu ihm, und ſtahl dem

kleinen Heuchler einige Kußchen von den Lip—

pen. Vergnugt uber dieſen Anfang ſtand ich
ſehr fruh auf, kauft' ihm ein ausgeſuchtes Paar

Daubchen, und bracht' es ihm, da er ſchon
darauf wartete, und bezahlte mein Gelubde.

Die



30 Lak*Die Nacht darauf hatt' ich eben eine pl
che Gelegenheit wieder, ich veranderte den
Wuunſch, und ſagte: „Wenn ich ihn mit ei
ner leichtfertigen Hand betaſten kann, und er
es nicht empfindet, dann will ich ihm zweene

von den allertapferſten Hahnern ſchenken!

Vey dieſem Gelubde ſchmiegte ſich mein Knabe

freywillig an mich, und ich glaube, er befürch-

tete, daß ich wieder einſchlafen mochte. Jch

erfullte alſo ſeinen Willen und genoß aller
Wolluſt des. Gefuhls, auſſer der hochſten.

So bald der Tag erſchien, bracht' ich ihm,
was ich verſprochen hattt, und er war voller

Freude daruber.

Die dritte Nacht wurde mir eben ſo wenig

verwehret, ich wunde mich zu dem Ohre des
ſchonen Heuchlers?undſagte: „O ihr unſterb-
lichen Gotter, wenn ich bey dieſem ſchlummern

 den Knaben die großte Wolluſt dieſes Lebens

werde genoſſen. mren, ſo will ich fur dieſemie
Gluckſeeligkeit din Knaben den allerbeſten Ma

cedoniſchen Klepper ſchenken, doch mit dieſer

Bedin

*.5
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La b 31Bedingung, daß er es nicht merke. Mein

Zaogling lag da, als wenn er geſtorben ware.
Jn meinen Handen ſchwoll ſein milchweicher

Buſen auf, ich hieng an ſeinen Lippen und
genoß der hochſten Wonne des Lebeus.

v

Den andern Morgen blieb er im Bette lie—

gen und erwartete, daß ich wie gewohnlich

mein Verſprechen erfullen ſollte. Du weiſt
aber, daß es leichter iſt, ein Paar Daubchen
und Hahner zu kaufen, als einen Klepper,

und uber dieſes befurchtete ich noch, daß ein

ſo großes Geſchenk meine Philoſophie verdach

tig machen wurde. Jch gieng alſo einige
GSrtiunden ſpazieren, kam wieder nach Hauße

zuruck und brachte meinem Knaben weiter

nichts, als ein Kußchen mit. Aber er betrach—
tete mich auf allen Seiten, ſchmiegte ſeinen
Nacken an meinen, und ſagte: „Nun mein
lieber Pert, wo haſt du denn das Klepper

xX

Mein



t z2 SaMein liebes Kind, antwortet' ich ihm, ich
wollte dir ein ſchones Pferdchen kaufen, da

ich aber heute keines finden konnte, ſo muß ich

das Geſchenk aufſchieben, aber binnen wenig

Tagen ſollſt du eines erhalten. Mein Knabe

wußte den Augeunblick ſehr wohl, was dieſes
zu bedeuten hatte, und ſeine Mienen verrie—
then die innern Betrachtungen ſeines Geiſtes

daruber.

Unterdeſſen, da ich glaubte alles verdorben

zu haben, was ich gut gemacht hatte, wollt
ich doch verſuchen, ob er mir verzeyhen wurde.

Nach wenig Tagen, da wir uns wieder gluck.
licher Weiſe in einer der vorigen Lagen befan

den, fieng ich an, da ich merkte, daß der Va

ter in einen feſten Schlaf gefallen war, mei—
nen Ganymed auf das zartlichſte zu bitten, er

mochte ſich wieder mit mir verſohnen, welches

ſo viel ſagen wollte, er mochte mir den Genuß

der vorigen Wolluſt wieder verſtatten! und
trug ihm, da alles aufruhriſch in mir war,
die Sache auſ's beweglichſte vor. Er aber

voll



La·⁊ 33voll von Zorne gab mir keine andre Antwort,
als: Schlafe! oder ich wecke den Vater auf

und ſag's ihm!

Es iſt nichts ſo ſchwer, daß es eine hartnacki

ge Leidenſchafft nicht erhalten ſollte. Jndem er

ſagte, ich wecke den Vater auf, umarmt' ich

ihn von der Allmacht der Liebe hingeriſſen, und

genoß, ohngeachtet ſeines verſtellten Widerſtre—

bens, unausſprechliche Wolluſt. Aber nicht
mißvergnugt uber meine Unenthaltſamkeit be—

klagt' er ſich nur daruber, daß er von ſeinen

Kameraden ware verſpottet worden, weil er

zum Voraus jenen Morgen mit meinem Ge—

ſchenke geprahlt hatte. Doch du ſollſt ſehen,

fugt' er hinzu, daß ich dir nicht gleich bin.
Hier bin ich zu deinen Dienſten! ich will dein

Vergnugen nicht ſtoren!,

Alles vorige wurde vergeſſen und der Licbe

Jur Befeſtigung unſerer Verſehnung ein Opfer

gebracht. Nach Vollendung deſſelben fiel ich

in einen ſanften Schlummer. Damit aber—

II. B. C war



34 Sa*war mein Liebling nicht zufrieden, er war in
dem Alter, wo der Knabe zum Junglinge reift,

und die Begierden in dem Buſen anfangen
lebendig zu werden; er weckte mich alſo auf,

und ſagte: Jſt dir was gefallig? „Noch von
Wonne taumelnd war ich im Stande ſein Ver
langen zu erfullen, aber der Schweiß lief mir

die Stirne daruber herab, und von zu vieler

Wonne ganz abgemattet ſchlief ich wieder ein.

Es mochte ohngefehr eine Stunde verfloſſen
ſeyn, als er mich mit ſeinem ſanſten Handchen

ſtreichelte, und liebkoſend zu mir ſagte: „Wol—

len wir die ganze Nacht fortſchlafen? war' es
nicht beſſer, wenn wir —„ſich wurde ſo viel-

mahl aufgeweckt zornig, und ſagt' ihm, was er

mir erſt ſagte: „Schlafe! oder ich wecke den

Vater auf und ſag's ihm!

Da dieſe Erzahlung meinen Schmerz ein
wenig gelindert hatte, ſo befragt' ich ihn um

das Alter dieſer Gemahlde, weil er mir ein

Kenner zu ſeyn ſchien. Er mußte mir auch
ferner die Vorſtellungen verſchiedener Ge—

mahlde
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Zaa:& 35mahlde erklaren; dann bat ich ihn, mir die Ur

ſachen der jetzigen Unwiſſenheit zu entdecken,

und warum die ſchonſten Kunſte in Verfall ge

kommen waren, unter welchen die Mahlerey
nicht einen Funken von ihrem vorigen Glanze

ubrig behalten hatte.

Der Geiz nach Gelde, gab er mir darauf zur
Antwort, hat dieſe Veranderung hervor ge—

bracht. Jn den alten Zeiten wurde ein nacken—
des Genie empor gehoben, die ſchonen Kunſte
bluhten und die Kunſtler ſtritten mit dem größ—

ten Feuer um die Wette, Erfindungen fur die

kunftigen Jahrhunderte zu machen. Demo

krit unterſuchte die Saffte aller Krauter durch

die Deſtillirung, und erforſchte das Weſen der

Pflanzen und Steine, und brachte mit dieſen

Erfahrungen ſein ganzes langes Leben zu.

Eudodr wurde zum Greiße auf dem Gipſel des

hochſten Berges, damit er die Bewegung der

Geſtirn' am Himmel genau berechnen konne;

und Chryſipp reinigte ſeinen Geiſt dreymahl

mit Nieswurz, damit er in ſeinen Erfindun—

C 2 gen



36 Rcuegen nicht von dem Jrrdiſchen, das ihm an-
klebte, verhindert wurde.

Und damit ich auf die Bildhauerey komme,
Lyſipp, indem er eine von ſeinen bewun
dernswurdigen Statuen bis zum Leben erheben

wollte, ſtarb vor Armuth uber dieſer gottlichen

Arbeit; und Myron, welcher ſeinen
Men—

5 Lyſipp, einer der allergroßten Kunſtler der
Griechen unter der Regierung Alexanders des

Großen, ſuchte die Natur ſelbſt nachzuahmen,
und folgte ſeinen Vorgangern nur in ſo weit ſie

dieſelbe erreichet, oder ſich weislich uber dieſel

be erhoben hatten. Plinius ſetzet die Bluthe
deſſelben in die hundert und vierzehnte Olym

pias. Von ſeinen Werken iſt nichts erhalten,
auch nichts kunftig zu hoffen, da dieſelben von

Erzte geweſen ſind. Winkelmann in der
Geſ. d. K. an verſchiedenen Orten.

Myron hat vornehmlich in Erzt gearbeitet.
Unter ſeinen Werken iſt ſeine Kuh das beruhm

teſte. Man weiß die Zeit nicht gewiß, in wel
cher er gelebt hat; vermuthlich lange vor dem

Phi



Sux 37Menſchen und Thieren von Erzt Seelen gege—

ben hatte, fand keinen Erben. Aber wir in
Wein und Hurerey verſunken, wagen es nicht

einniahl, die ererbten Kunſte zu unterſuchen!

Mur allein ſpotten wir uber das Alterthum und

lehren und lernen Fehler.

Wo findet man eine geſunde Dialectik? und

wo richtige Aſtronomie? Der wahre Weg zur
Weisheit iſt verlohren. Wo kommt Jemand
in den Tempel, und thut ein Gelubde, um die

Beredtſamkeit zu erlangen? Wer, um die reine

Quelle der Weisheit zu finden? Man bittet
nicht einmahl um guten Verſtand und gute
Geſundheit, ſondern, ſo bald man die Schwelle

des Kapitols beruhrt, verſpricht dieſer ein Ge
ſchenk, wenn er einen reichen Anverwanden hin

austragen laſſen wurde, und jener, wenn er ti—

nen Schatz fande, und noch ein andrer, wenu

er glucklich drey Millionen zuſammen gebracht

hatte.

C3 SelbſtPhidias, wenn Erinna, die kurz nach dem
Anakreon zu den Zeiten der Sappho lebte,
das bekannte Sinngedicht darauf gemacht hat.



38 S⁊Selbſt der Senat, der Lehrer des Rechten
und Guten, pflegt tauſend Pfund Goldes auf

dem Kapitole zu verſprechen, und will den Ju
piter damit erbitten, damit ja Niemand Be—

denken trage, Geld von ihm zu begehren.

Verwundere dich alſo nicht daruber, daß die
Mahlerey vernachlaſſiget worden iſt, da allen
Gottern und Menſchen ein Klumpen Gold eine

weit groſſere Schonheit zu ſeyn ſcheinet, als

alles, was Apelles und Phidias, phanta
ſierende Griechlein, gemacht haben.

Aber ich ſehe dich deine ganze Aufmerkſam—
keit auf jenes Gemahlde hefften, welches die

Verheerung von Troja vorſtellet. Jch will
einmahl verſuchen, ob ich dir es in Verſen er

klaren kann.“)

Schon
H Dieſes Gedicht ſcheint eine Satyre auf den

VNero zu ſeyn, obgleich einige ſehr ſchone Stel
len ſich darinnen befinden. Nero ſoll nach dem

Zeugniß einiger Alten auch wirklich ein Gedicht

darauf gemacht haben. Uebrigens wiederhohl

ich, was ich ſchon von dem Eumolp geſagt

habe.



ia 39Schon kam zum zehnteumal der Sommer

wieder,

Und eingekerkert noch in ihre Mauren
Erzitterten die Phrygier vor den Griechen,

Und dieſe fiengen an voll Furcht zu zwei

feln,
An dem, was Ralchas hatte wahrge—

ſaget:
Als auf des Delius Apoll' Orakel
Die Eichen ſich von Jdas Gipfel ſturzten,
Wovon die Griechen nun ein Pferd ſich

bauten,

Jn deſſen langen ungehenren Seiten

Ein ganzes Lager ſich verbergen konnte.

C4 Drauf
habe. Petron hatte ſein Gedicht uber den
vurgerlichen Krieg nicht von dem Eumolp ma—

chen laſſen ſollen; oder dieſes nicht; oder ſeine

geile Handlung am Ende.

Jch hoffe, daß allen, die dieſe Ueberſetzung

leſen, die Umſtande von der Eroberung von
Troja, welche ſo unzahlige mahl beſungen und

beſchrieben worden ſind, bekanut ſeyn werden,

und daß es unnothig ſey, ſie hier nvch einmahl

 jm beſchreiben.
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Drauf ſchrieben ſie: Gewidmet der Mi—

nerval
Erzurnet uber die zehnjahr'gen Schlach

ten

Verbargen ſich hinein der Griechen Hel
den.

Jezt glaubten wir, die tauſend Schiffe

flogen

Schon uber's hohe Meer: nun ſen be
freyet

Vom Krieg das Vaterland! uns log
die Aufſchrifft

Des Pferd's und der zu unſerm Unter

gange
Beſtochne Sinon, unſer Wahn ſey Wahr

heit.

Ganz Troja lief nun frey aus ſeinen Tho

ren,
Um das Geſchenk der Griechen zu be

trachten.

Da rollten Freudenzahren von den Wan

gen
Die Freude der betrubten Seelen weinet

Dem



La ar
Dem ganzen Volk, und im erhob'nen

Buſen
Schlug wieder frey das Herz ſeit vielen

Jahren.
Auf einmahl kam mit aufgeloſten Haa—

ren
Laokoon, der Prieſter des Neptunus,
Und drang ſich ſchreyend durch die Menge.

Jezt warf er einen Spieß in'n Bauch des
Pferdes,

Allein das Schickſal ſchwachte ſeine

Hande,

Abſprang der Spieß und ſtarkt uns in
dem Wahnue.

Doch muthig ſtarkt er ſeine Nerven wie

der,

Und hieb mit einem Beil in deſſen Sei

ten

Ein Schauer uberfiel die Helden drinnen

Und aus dem Pferde fuhr ein dunkles

Murmeln,
Allein man hielt es fur ein heilig Schnau

ben.

Cs5 Das



Lax
Das Pferd und die darinn gefangnen

Helden
Fieng man nun an, nach Troja hinzu—

ziehen,

Auf daß mit unerhortem Betruge
Dem Kriege ſie ein Ende machen konnten.

Doch ſieh, indem's geſchieht, ein

neues Wunder!?

Dort wo das hohe Tenedos die Wogen

Mit ſeinem Felſenrucken von ſich ſchut—

telt,
Daß von der Tiefe ſie zurucke prallen,

Die Fluth aufſchwillt und ſich in Schaum

verwandelt,

Und wie bey ſtiller Nacht der Schlag der

Ruder
Vom wieiten einer ganzen Flotte rau—

ſchet

Hier ſehen wir zwo Schlangen Fluthen

werfenHoch mit verſchlungnen Kreiſen an die

Felſen

Sie



Lab 43Sie gleichen aufgeſchwollen hohen Schif—

fen!“)Aufſtrudelt hier der Schaum an ihren

Leibern!

Die Schwanze klatſchen! ihre Mahnen

ragen
Mit rothen Feuerſtrahlen aus dent

Meere!
Von ihrem Blitzen brennen alle Wogen,

Von ihrem Ziſchen zittern alle Wogen*
J

Und aller Augen ſtehen ſtarr und ſtau—

nen.
Jn ihre heil gen phrygiſchen Gewander

Geklei—

5 Ein todes coloſſaliſches Bild; beſſer Virgil:
Mit ungeheueren Kreiſen liegen die Drachen
auf dem Oceane.

»n) Beym Virgil ſehen wir in unſrer Phantalie
die furchterlichen Schlangen ſelbſt, hier aber

konnen wir ſie vor dem Ziſchen und ihren Flam
men nicht horen und ſehen. Man ſieht ſehr

deutlich, daß hier Petron oder Eumolp oder
Nero die Beſchreibung Virgils und nicht die
Drachen ſelbſt fich vorgeſtellt hat.
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Gekleidet ſtanden da Laokoons Sohne,

Zweny Pfander von der allerreinſten Liebe,

Und plotzlich haben ſie die gluhnden

Schlangen
Umwunden! o wie ſtrecken ſie die

Handchen

Mach Hulf empor! ach keiner kann ſich

helfen!
Ach jeder jammert uber ſeinen Bruder!

Und jeder ſtirbt aus Furcht fur ſeinen

Bruder!“)
Der ſchwache Vater eilet ſie zu retten

Sie dehnen hoch ſich uber ſeine Kinder,

Ergreifen ihn und zichen ihn darnieder,
Und winden ihren Gifft in jede Nerve!

Da liegt der Prieſter am Altar ein
Opfer

Mit
Hier iſt die Leidenſchafft ubertrieben, kein

Knabe kann die Empfindung des eignen Schmer

zens ſo ſehr verlengnen. Leßing in ſeinem
Caokoon hat dieſes ſchon bemerkt, wie jeder
es bemerken wird, der das menſchliche Herz;
kennt.
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Mit ſeinen Sohnen durch und durch um—

wunden
Und ſtraubet ſich, und walzt ſich auf der

Erde.
O Jlion hier haſt du deine Gotter
Geſchandet, und mit ihm zugleich ver—

5

lohren!

Schon zeigt im vollen Silberglanze
Luna

Jhr Angeſicht, und fahrt herauf an Him—

mel

Jr ſtiller Majeſtat die kleinren Sterne

Und Troja war von Schlaf und Wein
begraben.

Jezt

N Ein enges Gemahlde, wo ſich jeder den Lao—
koon in jeder Lage vorſtellen kann, in welcher

er will; der einzige Vers vom Virgil: Er
ſtraubt ſich, mit den Handen die Schlingen zu

zerreiſſen, iſt mehr werth, als alle dieſe brit-
tiſch portiſche Beſchreibnngen.



46 SaJezt machten los des Pferdes innre

Riegel

Die Helden, ſprangen'raus zum Kampf
geruſtet,

Und fochten ſich zu uben mit den Lufften.

So ſchuttelt ein Theſſal ſcher Hengſt die

NMahne
Befreyet von dem Dunkel ſeines Stalles,

Und ſtampft, noch eh er flieget, mit den

Hufen.
Und Schwerd und Schild in ſeinen tap

fern Handen

Anfallet der die ſchlafenden Trojaner,
Und ſchicket ſie bezecht zu Proſerpinen

Die Fackel zundet der an am Altare

Und ruft die Gotter Trojens wider

Diejenigen, welche in der Gallerie herum

ſpazierten, fiengen iezt an, mit Steinen nach

dem declamirenden Eumolp zu werfen. Er

aber,

Dieſes Gemahlde muß ziemlich groß gewe

ſen ſeyn.



Sax 47aber, weil er offt mit dieſer Art von Beyfall
war beehret worden, verhullte ſein Haupt und

floh zum Tempel hinaus. Jch voll Furcht,
daß man mich auch fur einen Poeten halten
mochte, floh ihm nach und hohlt' ihn endlich am

Ufer wieder ein; und wie wir nun auſſer Ge—

fahr waren, ſagt' ich zu ihm: „ich bitte dich!
was haſt du fur eine abſcheuliche Krankheit an

dir? du biſt noch nicht zwo Stunden bey mir
geweſen, und haſt mehr poetiſch, als menſchlich

mit mir geſprochen. Jch verwundere mich
alſo gar nicht daruber, daß dich der Pobel mit

Steinen verfolgt. Jch ſelbſt will meinen Bu—
ſen mit Steinen beſchweren, und, ſo offt du
aus dem Haußchen koinmſt, dir an deinem

Kopf ein wenig zur Ader laſſen!,„

Sein Geſicht veranderte ſich daruber, und,
o mein lieber Jungling, antwortet' er mir,
nicht heute zum erſtenmahl hab' ich dieſe Lobes—

erhebungen erhalten, ſondern ſo offt ich auf
das Theater getreten bin, um etwas herzuſa—

gen, ſo offt pflegt mich ein Haufe auf dieſe Art

zu
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nicht auch mit dir den gauzen Tag zanken muſſe,

will ich mich dieſer Speiſe enthalten. „Wohl!

ſagt' ich, wenn du die heutige pottiſche Wuth

verſchworſt, ſo wollen wir zuſammen ſpeiſen!

Zugleich beſahl ich dem Kellner von meinem

Quartiere, die Mahlzeit zurichten zu laſſen;
und darauf giengen wir in's Bad.

Hier erblickt' ich den Giton niedergeſchlagen

und verwirrt mit Reibetuchern und Schabe

zeugen an die Wand gelehnt. Es ſchien, als
wenn ihm ſein neuer Dienſt gar nicht anſtunde.

Wie ich ihn genauer betrachtete, ſo wand er
ſein Geſicht zu mir, welches ſonſt immer der

Sitz det Freude war, und ſagte? „O lieber

Bruder habe Mitleiden mit mir! Hier ſind
keine Schwerder, hier darf ich frey reden! Ent

reiſſe mich dem blutigen Straſſenrauber! und

beſtrafe den Giton voll Reue, daß er wider
dich ein Urtheil fallte, mit aller Strenge! Fur

mich Elenden wird dieſes Troſt genug ſeyn, wenn

ich auf deinen Befehl gezuůchtiget werde.

Jch
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drucken, damit uns nicht Jemand bemerke:;

verließ den Eumolp denn dieſer declamirte

den Badgaſten ein Gedicht her zog den Gi
ton durch eine dunkle und ſchmuzige Schleuſſe,

und floge mit ihm in mein Quartier. Darauf
verſchloß ich die Thuren, druckte ſeinen Buſen

inbrunſtig an meinen, und wir kußten einander

tauſend Zahren der Wolluſt von den Lippen.
Lange konnte keiner ein Wort hervorbringen;
dem liebenswurdigſten Knaben hatte das hau.

fige Schluchzen beynahe die ſchone Bruſt zer—

ſprengt. O welch eine unwurdige Hand
lung! rief ich hier aus, wie ſehr lieb' ich dich,

ob du mich gleich verlaſſen haſt! Jn dieſer
Bruſt war eine ungeheure Wunde! Jzt iſt ſo

gar die Narbe davon verſchwunden. Was ſa—

geſt du dazu kleiner Fluchtling? War ich die—
ſer Verachtung werth?

Nachdem er ſeine Obermacht uber mich
wieder empfand, ſo heb er die Stirn etwas ho—

her empor. „Aber, ſagt' ich, ich habe keinen

II. B. D andern
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ich dich liebe. Jch beklage mich uber nichts!

Jch denk' an nichts! wenn du es nur wieder

gut zu machen ſuchſt!,

Da ich dieſes unter Seufzern und Thranen
geſagt hatte, ſo trocknet er inir mit dem Man—

tel das Geſicht ab, und ſagte daben: „Jch bit—

te dich lieber Enkolp! bedenke nur noch ein
mahl, wie es zugegangen iſt! Hab' ich dich

verlaſſen? oder haſt du mich dazn gezwungen?

Jch will dir es aufrichtig geſtehen, und offen
herzig bekennen, da ihr zweene gut bewaffnet

um mich ſtrittet, ſo floh ich zu dem Star.
kern.

J J

Jch kußte die klugheitvolle Bruſt, und warf
die Hande um ſeinen Nacken, und damit er

deſto leichter einſehen mochte, daß ich nicht den

geringſten Groll mehr wider ihn habe, ſo um

armit' ich ihn mit der hefftigſten Zartlichkeit
zum beſten Beweiſe unſrer wieder auflebenden

Freundſchafft.

Schon
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chen, und die Kochin hatte das Eſſen zuberei—

tet, als Eumolp an die Thure klopfte. Jch
fragte, wie viel ſind ihrer? und guckte auf's

behutſamſte durch einen Spalt der Thure, ob

irgend Aſchlt mit zugegen ware. So bald
ich ſah, daß es mein Gaſt allein ſey, macht'

ich den Augenblick auf. Wie er ſich in ein
Ruhebettchen geworfen hatte, und den ſchonen

Giton aufwarten ſah, ſo nickte er freundlich
mit dem Kopfe, und ſagte: dieſer Ganymed
verdient, daß man ihn lobe! Heute muſſen wir

wohl leben!,„

Dieſer neugierige Anfang war mir eben

nicht ſonderlich angenehm, und ich befurchtete,

mit eben einem ſolchen Geſellen, wie Aſcylt

ſey, Bekanntſchafft gemacht zu haben. Der
Poet gieng weiter; und da ihm der Knabe ei
nen Becher gereicht hatte, ſo ſagte er: „du

biſt mir lieber, als das ganze Bad!, Hitzig
leert' er ihn aus, und ſagte, daß er niemals

einen ſo brennenden Durſt gehabt hatte. Denn

D 2 in



z2 Scasindem ich noch bade, fuhr er fort, hab' ich
beynahe Prugel erhalten, weil ich mich unter

ſtand, denen, dit um das Bad herumſaſſen,
ein Gedicht herzuſagen; und nachdem ich aus

dem Bade, wie von einem Theater hinaus
gejagt wurde, ſo fieng ich an, in allen Win—
keln herum zu kriechen, und mit heller Stimme

zu rufen: Enkolpion!

Auf der andern Seite ſchrye ein nackender
Juungling, welcher ſeine Kleider verlohren hat

te, wo nicht noch ſtarker, als ich, nach einem

gewiſſen Giton. Die Knaben verſpotteten
mich, als einen Erznarren, und afften mir auf

die muthwilligſte Art alles nach. Jenen aber
umgab ein entſetzlicher Haufe mit Handeklat—

ſchen und einer ſchuchternen Bewundrung;

denn die Natur hatte ihn ſo verſchwendriſch und
Hengſtmaßig mit einem gewißen Gliede begabt,

daß ſein ganzer ubriger Leib nur ein Anhang

davon zu ſeyn ſchien. O welch ein allmachtiger

Jungling war das! Jch glaube, daß, wenn er
heute anfangt, er morgen erſt aufhoret. Man

kam
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was fur ein ehrloſer Romiſcher Ritter, wie
man ihn nannte, bedeckte den herumirrenden

mit ſeinem Kleide, und fuhrt' ihn mit ſich nach

Hauße. Jch glaube, daß er dieſen großen
Schatz allein benutzen wollte. Jch aber hatte

nicht einmahl meine Kleider von dem jungen

Aufwarter wieder erhalten, wenn ich nicht ei

nen Zeugen hervor gefuhrt hatte. Hier
kann man ſehen, wie viel eher man ſein Glüuck

machen kann, wenn man mit den Taleuten ei—

nes Eſels, als mit dem Genie ſeinem Nachſten

beyzuſtehen im Stande iſt.

Wahrend der Zeit, da Eumolp dieſes ſagte,

verandert' ich ſehr offt mein Geſicht; namlich
bey den Beſchimpfungen meines Feindes war

ich heiter, und bey ſeinem Glucke traurig.

Ven dieſem allen aber ſchwieg ich ſtille, als
wenn mich die Sache gar nicht betrafe, und

erzahlte dem Eumolp, was wir ſpeiſen wur—

den.

D3 Kaum
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de die kleine Mahlzeit aufgetragen. Es waren
gemeine, aber geſunde und nahrhaffte Spei—

ſen, welche Eumolp hungrig hinunter ſchluck—

te. Wie er ſatt war, ſo fieng er an, ſich uber
die Philoſophen herzumachen, und ſpottete bit—

ter und beiſſend auf diejenigen, welche alles,

was gemein iſt, verachten, und nur allein das

Seltene ſchatzen. Er ſagte: das iſt ein ſichrer

Beweis von einer verdorbenen Seele, wenn
man das, was erlaubt iſt, gering ſchatzt und

nach dem Schwerern immer eifriger ſtrebet.

Was ich verlange, darf nicht fliegen mir
entgegen!

Das iſt kein Sieg, wo ſich der Feind zu

leicht ergiebt!

Die Vogel, die am Phaſis Eyer legen,

Und tief in Afrika, iſt's was die Zunge
liebt.

Die weiſe Gans kann nur den Pobel la

ben
Er mag ſie mit der Barb' und bunten

Ente haben.

Für
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Gefangen an entfernten Kuſten!

Und was dem Schiffbruch kaum entron—

nen war,
Kann edle Zungen nur geluſten!

Die Roſe ſchamet ſich bey m ſchonen Cin

namus,
Ein Weib giebt keinen ſuſſen Kuß,
Entzucken flieſt allein von einer Phryne

Lippen!

Das was man liebt und ſucht ſteckt hinter

ſpitzen Klippen.

So? ſagt' ich, iſt das dein Verſprechen,
daß du heute keinen Vers machen wollteſt?

Jch bitte dich um aller Gotter willen! Schone
wenigſtens unſrer, die wir dich niemals geſtei—

niget haben!. Weun einer von den hieſigen Ga

D 4 ſten
5) Der Skar gchorte unter die deliciae der Ro

mer, Ennius nanut' ihn zu poetiſch: Hirn des
Zevs. Die lateiniſchen Dichter haben ſeiner
offt Erwehnung gethan. Er kommt noch eini

gemahl in der Folge vor.



ſten nur den Namen Poet wird gerochen haben,

ſo hetzt er die ganze Nachbarſchafft auf, und

wir ſind alle zuſammen verlohren! Erbarm
dich unſrer! Errinnere dich nur einmahl der
Bildergallerie und des Bades!

Giton, der ſanfteſte Knabe, fieng an, mit
mir zu zanken, daß ich das ſagte, und behaup—

tete, es ſey nicht recht, daß ich einem Aeltern

ſo begegnete. Jch ſollte doch bedenken, daß
ich die Mahlzeit, welche ich ihm ſo freundlich

vorgeſetzt hatte, mit dergleichen Beſchimpfun
gen wieder wegnahme; und fugte noch meh—

reres hinzu, welches ihm Unſchuld und Schaam

hafftigkeit eingab. Sein reizendes Geſicht
gluhte von einem edlen Unwillen auf, und

er ſtand leibhafftig wie ein junger Apollo
da.

Gluckſeelig, rief hier Eumolp begeiſtert aus,

gluckſeelig iſt die Mutter, die dich gebohren

hat! Sey mir geſegnet mein Sohn! Weis-
heit und Schonheit iſt auſſerordentlicher Weiſe

in



Sak* 57in dir vereiniget! Nein! umſonſt ſollſt du
dieſe Worte nicht geſagt haben! du haſt meine

ganze Liebe dadurch gewonnen. Meine Ge—
dichte will ich mit deinen Lobeserhebungen an—

fullen! Jch will dein Lehrer und dein Beglei—

ter ſeyn, und will dir auch dahin nachfolgen,

wohin du mir es nicht wirſt befohlen haben!
Und Enkolp ſoll dadurch nicht in ſeiner Gluck—

ſeeligkeit geſtort werden, denn er liebt einen

andern.

Eumolp hatte von Gluck zu ſagen, daß mir

jener Soldat das Schwerd abgenommen hat—
te; denn ſonſt wurd' ich ihn mit eben der

Wuth, mit welcher ich den Aſcylt aufſuchte,
ermordet haben. Giton irrte ſich auch nicht
hierinnen; er gieng die Stube hinaus, als

wenn er nach Waſſer gienge und loſchte mei—

nen Zorn durch ſeine klugliche Abweſenheit aus.

D Nach—
yJ Vermuthlich hatte Enkolb dem Eumolp den

Namen ſeines Lieblings nicht geſagt, und ihn
auch nicht deutlich genug beſchrieben, da er ihm

ſein Ungluck klagte.
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ſanftiget war, ſo ſagt' ich: „Eumolp, lieber
will ich, daß du in Gedichten mit mir ſprichſt,
als daß du dir dergleichen Dinge vorſttzeſt!

Jch bin von Natur ſehr zornig und du ſehr
verliebt; du wirſt ſelbſt ſehen, daß wir uns

in dieſer Verfaſſung nicht zuſammen ſchicken.

Bilde dir alſo ein, ich ware raſend: Weiche
meiner Raſerey! das iſt: Gehe ſo geſchwind,

als du kannſt, zur Thur hinaus!

Eumolp wurde ganz beſturzt uber dieſen An

trag, verlangte nicht, die Urſache meines Zorns

zu wiſſen, gieng den Augenblick zur Thur
hinaus, verriegelte ſie plotzlich, ſperrte mich,

der ich nichts weniger erwartete, ein, nahm
den Schluſel zu ſich und lief, den Giton auf—

zuſuchen.

Wie ich eingeſperrt war, ſo faßt' ich den
kurzen Endſchluß, mich aufzuhangen, befeſtig

te meinen Gurtel an einen Pfeiler der Mauer,
wo das Bett ſtand, ſchon band ich damit ei—

nen



Sa 59nen Knoten mir um den Hals, als die Thur
aufgieng und Eumolp mit dem Giton herein—

trat, und mich von der Grenze meines Lebens

wieder zurucke fuhrte. Giton wurde fur
Schmerz wuthend, riß mich mit beyden Han—

den herab, und ſtürzte mich auf'ss Bett. Du

irreſt dich ſehr Eumolp, ſagt' er, wenn du
glaubeſt, ſo glucklich zu ſeyn, vor mir zu ſter—

ben! Jch war es cher Willens! ſchon ſucht
ich ein Schwerd in der Wohnung des Aſcylt!
Und wenn ich dich nicht wieder gefunden hatte,

ſo wurd ich mich ſchon iezt von einem Felſen

herab geſturzt haben. Und damit du wiſſen
mogeſt, daß man den Tod finden konne, wenn

man wolle, ſo erblicke hier, was ich nach dei—

nem Vorſatz erblicken ſollte!

Kaum hatt  er dieſes geſagt, ſo riß er dem

Lehnbedienten des Eumolp, welcher mit
ihnen zugleich herein getreten war, ein Scheer—

meſſer aus der Hand, hieb ſich einmahl und
noch einmahl damit in die Gurgel, und ſturzte

vor unſre Fuße. Jch erhob ein Zeterge—
ſchrey,
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ſem Meſſer den Tod. Allein beym Giton war
keine Spur von einer Wunde zu bemerken, und

ich ſelbſt empfand auch keinen Schmerz; denn
das Meſſer hatte keine Schneide, und war des

wegen in der Taſche des Bedienten abgeſtumpft,

damit die Lehrlinge dadurch ohne Furcht das

Bartabſcheeren lernen ſollten. Alſo erſchrack

der Bediente nicht daruber, wie es ihm Giton

aus der Hand riß, und Eumolp widerſetzte ſich

auch dieſem theatraliſchen Tode nicht.

Jndem wir Verlliebten dieſe Tragodie ſpie—

len, kam der Wirth mit noch einem Gerichte
dazu, und wie er uns in dieſen Stellungen und

alles in einem abſcheulichen Wirrwarr umher

liegen ſah, ſo ſagt' er zu uns: „Send ihr be
ſoffen? oder Spitzbuben? oder alles behdes?

Wer hat das Ruhebett dort in die Hohe
gerichtet? Wer hat ſo diebiſch alles unter ein—

ander geworfen? Jhr habt gewiß mit der Be
zahlung bey Nacht durchgehen wollen? Aber

es ſoll euch ubel bekommen! Jch will euch leh

ren,



Sca 61ren, mit wem ihr zu thun habt! Jch will euch
zeigen, daß ich keine Wittwe, ſondern Marx

Manitius bin!

Was? rief Eumolp, du willſt uns drohen?,
und hohlte weit aus und gab ihm aus Leibes—

krafften eine Ohrfeige. Der Wirth aber nicht
faul warf ihm einen großen leeren Krug an den

Kopf und damit ein Loch in die Stirne, und
ſprang uber Hals und uber Kopf zur Thur hin

aus. Eumolpen verdroß dieſe Beſchimpfung,
er ergriff voller Ungedult einen holzernen Leuch.

ter, lief hinter ihn drein, und rachte mit un

zahligen Prugeln ſeine verwundete Stirne.
Das ganze Hauß und alles, was darinnen be

ſoffen war, lief zuſammen. Jch aber ließ die
Gelegenheit, mich an dem Eumolp zu rachen,
nicht entwiſchen; ſo bald er drauſſen war, ſchloß

ich die Thur zu, vergalt dem Unbeſonnenen
gleiches mit gleichem, und bediente mich mei—

nes Zimmers und der Nacht ohne Neben
buhler.

Unter
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Haußgeſinde auf den ausgeſperrten Poeten los;

der eine ſchlug ihm mit einem Bratſpieße, an
welchem noch ſiedender Braten hieng, nach den

Augen, und ein anderer fiel ihn mit einer Ga

bel aus der Fleiſchkammer an. Jnsbeſondre

kam ein altes triefaugiges Weib, in einem
durchlocherten und zerlumpten Rocke und
zweyerley holzernen Pantoffeln, mit einem ent

ſetzlich ungeheuren Kettenhunde, und hetzte ihn,

wie eine alte Here auf den Eumolp; er aber
fochte wie ein Herkules, und ſchlug ſich gluck.

lich mit ſeinem holzernen Leuchter durch.

Wir ſahen dieſem allen durch ein Loch in der
Thur zu, welches kurz vorher entſtanden war,

da man die Thur aus ihren Angeln geriſſen hat—

te, und ich gonnte dem Poeten die Prugel.
Giton aber konnte unmoglich ſein Mitleiden
unterdrucken, er bat mich, ich mochte die Thur

aufmachen, wir mußten ihm in dieſer Gefahr

zu Hulfe kommen. Mein Zorn hatte ſich noch

nicht ganzlich gelegt, und ich konnte mich dar—

auf
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nen Zeigefinger einen Schneller auf den Kopf

zu geben. Die Thranen fielen ihm daruber aus

den Augen und weinend ſetzt er ſich nieder auf's

Bett. Jch aber guckte bald mit dem oder bald

mit dem andern Auge durch die Thür, und
wunſchte denen Beyſtand, welche den Eumolp

prugelteng es war mir eine rechte Augenweidt.

Jndem kam Bargates, der Richter in die
ſer Gegend, welchen man von ſeiner Mahlzeit

in einer Sanfte hatte herbey tragen laſſen;
denn er hatte das Podagra. Dieſer, nachdem

er lange mit rauher und barbariſcher Stimme

eine Strafrede auf die Beſoffenen und die
Durchgeher gehalten hatte, erblickte auf ein—

mahl den Eumolp, und rief: O du vortreff-
lichſter unter allen Poeten, du warſt es? und
dieſe Hunde von Sklaven gehen nicht den Au
genblick fort, und enthalten ſich nicht des Strei

tes wider dich? —,„Darauf gieng er zum
Eumolp, und ſagt' ihm leiſ' in's Ohr: „Meine

Benyſchlaferin verachtet mich; wenn du mich

liebeſt,
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daß ſie ſich ſchame!,

Da uoch Eumolp und Bargat ſich insgeheim

unterhalten, ſo kam ein Ausrufer mit einem
Stadtknechte und keiner kleinen Menge Volkes

in das Wirthshauß, und ſchrye, indem er eine
Fackel ſchuttelte, die mehr Rauch als Licht von

ſich gab

Ein Rnabe, von ohngefehr achtzehen
Jahren, hat ſich kurz zuvor im Bade

verlohren. Er iſt krauß, zart und
ſchon, mit Namen Giton!

Wer ihn wiedergeben oder anzeigen
wird, ſoll hundert Thaler em

pfangen.

Nicht weit vom Ausrufer ſtand Aſcylt in ei—

nem vielfarbigen Gewande, und trug in einer

ſilbernen Schuſſel zur Sicherheit zugleich die

Belohnung.

Jch
 Man mußte in einem ſolchen Gewand' erſchei

nen, wenn man mit dem Willen der Obrigkeit
etwas
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unter das Bett kriechen und Fuſſe und Hande

in die Gurte ſtecken ſolle, welche das Bett tru—

gen, um ſich daran, wie ehemals Ulhyſſes an ei—

nen Widder, vor den Hauden ſeiner Sucher zu

verſtecken.

Giton verzogerte nicht einen Augenblick, dem

Befehle zu gehorchen, ſteckte Hande und Fuſſe

in die Bander und ubertraf den Ulyſſes au Liſt

und Geſchicklichleit dabey. Endlich legt' ich

noch Kleider auf's Bett, um allen Verdacht zu

vermei

etwas aufſuchte. Suchte man etwas auf, welb

ches man in ein Gewand verſtecken konnte, ſo
mußte man nackend kommen, aunſſer einem
Schurze vor den Theilen des Leibes, weswegen

wir ſundlichen Menſchen uns zu ſchamen pflegen,

und andern ein Aergerniß geben; zur Sicher—
heit der Jungfrauen, Frauen und altlichen Ma—

tronen und der unſchuldigen ſchonen Knaben.
Doch war dieſes nur in Rom gewohnlich, bey

den Griechen war man nicht ſo einfaltig, daß
man nicht hatte wiſſen ſollen, was unter einem

Stuckchen Tuche verborgen ſep.

II. B. E



ös PKavermeiden, und legte mich hinein, um ein La—

ger darinn nach meiner Groſſe zu machen.

Unterdeſſen da Aſcylt mit dem Stadtknechte

alle Zimmer unterſufht hatte, ſo kam er auch

zu dem meinigen, auf welches er ſeine meiſte

Hoffnung ſetzte, weil er die Thuren ſehr feſt
verſchloſſen fand. Der Knechte zwangte ſie
gleich mit ſeinen Beilen von einander.

Darauf fiel ich dem Aſcylt zu Fuſſen, und
bat ihn bey unſrer alten Freundſchafft und Wer

bindung in allen Gefahrlichkeiten, daß er mir
wenigſtens nur noch einmahl meinen Liebling

mochte ſehen laſſen; und damit er dieſe Bitten

fur wahrhafftig halten mochte, ſo fuhr ich fer—

ner fort: „aber ich weiß, daß du gekommen
biſt, mich umzubringen, denn wozu hatteſt du

ſonſt die Beile mitgebracht? Sattige deine
Wuth! Hier iſt der Nacken, welchen du unter
deni Vorwand einer Unterſuchung haſt abſchla—

gen wollen! Hier iſt er! Stille deinen Blut—

durſt!,

Aſcylt
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ſagte, daß er nichts anders als ſeinen Flucht—

ling aufſuche, und den Tod keines Menſchen

begehre, insbeſondre den meinigen in dieſer

Stellung, da er mich nach jenem unſeeligen

Streite auf das zartlichſte wieder liebte.

Unterdeſſen aber legte der Stadtknecht die
Hande nicht in den Schoos, ſondern fuhr mit

einem Rohre, welches er dem Wirthe genom—
men hatte, unter das Bett, und unterſuchte

alle Locher an der Wand. Giton vermied auf
das ſchlaueſte alle Stoſſe, hielt furchtſamlich

den Athem an ſich, und eckelte ſich ſo gar nicht,

die Wanzen uber ſein Geſichtchen laufen zu

laſſen.

Kaum waren ſie hinaus, ſo brach Eumolp

voll Zorn herein, weil die Thur auſſer Stande

war, zugeſchloſſen zu werden und rief: „ich
kann hundert Thaler erhalten, gleich werd' ich
dem Ausrufer nachlaufen und ihn ſagen, daß

du den Giton haſt; du biſt nicht werth, daß

ich es verſchweige!„

E2 Schon
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Kniee und beſchwor ihn, daß er uns halbtode

nicht vollends um's Leben bringen mochte; ich

ſagt' ihm, daß er mit Recht mich verrathen
konne, wenn es ihm was nutzen wurde; der

Knabe ſey im Larm davon gelaufen, und die

Gotter wußten allein, wo er jezt ware. Jch
bitte dich Eumolp, ſo ſehr ich kann, fuhr ich

fort, ſchaffe mir entweder den Knaben wieder,

oder ubergieb ihn wenigſtens dem Aſcylt, wenn

Schon hatt' ich ihn ſo weit gebracht, daß
er es glaubte, als Giton, bey welchem ſich zu
viele Lebensgeiſter verſammlet hatten, dreymahl

nach einander ſo hefftig nieſte, daß das Bett
davon erſchuttert wurde. Eumolp kehrte ſich

nach dem Bette zu, und ſagte: Gott helfe dir
Giton! darauf hob er die Bettdecke auf, und
erblickte denn den Ulyſſes, welchen auch ſo gar
ein hungriger Cyklope hatte ſchonen konnen.

Darauf wand er ſich zu mir, und ſagte:
„—Rauber! was iſt das? Ertappt haſt du mir

nicht

5
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Ja! wenn CoOtt, der Schiedsrichter der
inenſchlichen Dinge, dem hangenden Knaben

nicht ein Anzeichen ausgepreßt hatte, ſo wurd

ich jezt zum Spott in den Schenken herum lau—

fen! Aber Giton, ein weit großrer
Schmeichler, als ich, kam hervor und verband

die Wunde an ſeiner Stirne mit Spinnewebe
in Oel getaucht, druckte ſie zuſammen, ver—
tauſchte ſein Mantelchen mit ſeinem zerriſſenen

Rocke, umarmt' ihn, da er ſchon beſanftigt
war, und gab ihm Kußchen, welche ihm, wie
Balſam ſeinen Wunden, waren; und ſagte da—

bey: „O Vaterchen in deinem Schutze ſind wir

iezt! Ach! wenn du deinen Giton liebſt, ſo
wolle ihn doch erretten! O wenn doch ra—
cheriſches Feuer vom Himmel fiel und mich ver—

zehrte! O wenn doch das ungeſtumme Meer
mit ſeinen Wogen mich zu ſich riß! Jch allein

bin der Stoff zu allen dieſen Verbrechen! ich

allein bin die Urſache! Ach! mein Tod wurde

den Frieden unter den Feinden wieder herſtel—

len!

E3 Unſe
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den Eumolp; insbeſondre hatten Gitons
Schmeicheleyen den ſtarkſten Eindruck auf ihn

gemacht. Gewiß! ſagt' er, ihr ſeyd Erznar—
ren! Jhr habt alle Vollkommenheiten, um
gluckſeelig zu ſeyn und doch fuhrt ihr ein hochſt

muhſeeliges Leben, und kreuziget mit jedem

Tag' euch freywillig auf's neue. Onehmt doch

ein Beyſpiel an mir! Jch lebe jederzeit ſo, und
habe aller Orten ſo gelebt, daß ich jeden gegen

wartigen Tag, als unwiederkommlich genoß,

das iſt, in aller Seelenruhe. Wenn ihr mir
nachleben wollet, ſo verbannt die Sorge aus

euren Geiſtern. Aſctcylt verfolgt euch; fliehet
ihn! Jch will iezt in auswartige Gegenden
reiſen, reiſet mit mir. Vielleicht reiſ' ich ſchon
kunftigen Morgen mit einem Schiffe ab, ich
bin darauf ſehr wohl bekannt, man wird uns

alle mit dem großten Vergnugen aufnch—

men. Dül

Der Rath ſchien mir ſehr weiſe und erſprieß—

lich zu ſeyn, weil er mich von den Beunruhi—

gungen
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res Leben verſprach. Die edle Denkungsart
Eumolps zwang mich, das Unrecht zu bereuen,

welches ich ihm dieſen Abend erwieſen hatte,

und ich verdammte meine Eyferſucht, welche

Schuld an allem war.

Nachdem ich einen ganzen Strom von Thra

nen vergoſſen, hat ich ihn auf das beweglichſte,

daß er ſich wieder mit mir verſohnen mochte.
Jch ſagt' ihm, daß es nicht in der Verliebten

Gewalt ſtehe, die Wuth der Eyferſucht zu zau—

men, und daß ich mir alle Muhe geben wolle,
nichts mehr zu ſagen oder zu thun, was ihn be—

leidigen konne, und er mochte, als ein weiſer

Mann dieſe Schwachheiten einem Sterblichen

verzeyhen, und alle Feindſeeligkeiten in ſeiner

Seele ausloſchen. Der Schnee, fuhr ich fer—
ner fort, bleibt langer auf unbaubaren felſigten

Gegenden liegen, aber auf einem fruchtbaren

gepflugten Lande zerſchmilzt ihn der Hauch von

einem lauen Windchen. So iſt es mit dem
Zorn im Herzen; in einem rohen Buſen hangt

E 4 er
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zzen aber gleitet er immer aus. *8

Damit du dich vollig von der Wahrheit deſ—
ſen uberzeugen mogeſt, was du ſageſt, antwor—

tet' Eumolp, ſo will ich mit einem Kuße unſre

Verſohnung verſiegelln. Wohl bekomm'
es uns! Bringt eure Sachen in Ordnung
und folgt mir! oder wenn ihr lieber wollet,

fuhrt mich!

Er hatte noch nicht ausgeredet, ſo klopfte
Jemand hefftig an die Thur, uund wir erblick—

ten auf der Schwelle einen Schiffer mit ei—
nem ungeheuren Barte. „Und du thuſt Eu—
molp, als wenn du noch viele Zeit ubrig hat-

teſt?

Nichts kann wahrer ſeyn! Man kann viel
daraus ſchließen! insbeſondre wenn man mit
dieſem Satze die Religionen beleuchtet, welche

die Weiſen, ſo lange wir in der Geſchichte le—
ſen konnen, auf dieſer Erde am hefftigſten ver

folgt haben. Burmann hat dieſe Stelle
nicht erklart.
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bald anbrechen wird?

Ohne Verzug ſtehen wir alle auf, Eumolp
weckte ſeinen Bedienten auf, welcher ſchon aus—

geſchlafen haben konnte, und befahl ihm, ſeine

Sachen fortzutragen. Jch aber und Giton
packten, was da war, in einen Schnappſack,

flehten die Geſtirne um ihren Schutz an, und
ſtiegen in das Schiff.

Wir lagerten uns vorn im Schiffe an einen

abgeſonderten Ort, und Eumolp ſchlief ſchon,

da der Tag noch nicht angebrochen war. Jch
und Giton aber konnten auch nicht ein Schlum—

merkornchen vom Schlafe genußen. Aengſt—

lich uberdacht' ich, daß ich mit einem noch

furchterlichern Nebenbuhler, als Aſcylten in

Geſellſchafft ſey; und dieſes qualte mich ſehr.

Endlich aber trug die Vernunft den Sieg uber

die Leidenſchafft davon.

Wahr iſt es, ſagt' ich zu mir ſelbſt, es iſt
verdrußlich, daß mein Liebling Eumolpen ae—

Es fallt;
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Natur hervorgebracht hat, nicht immer allge—

mein? Allen leuchtet die Sonne. Dieſer
Mond da oben von unzahlbaren Sternen be—

gleitet leuchtet ſogar den Beſtien zu ihrem Fut—

ter. Was iſt ſchoner, als ein klarer Bach,
der ſeine Wellen durch Blumen dahin rollt?
Alle durſtigen konnen ſich daraus erquicken.

Und wie? ſoll man die Wonne nur aus dem
Zauberbecher der Liebe ſtehlen? ſoll ſie keine

Belohnung fur Verdienſte ſeyn? Ja! ich will
ein Kleinod beſitzen, welches alle Welt entzu—

cken kann. Dieſer abgelebte ehrliche Greiß
wird mir nicht zur Laſt fallen. Wenn auch
ſein Blut zu Begierden aufſchwillt, ſo wird

ihn ſeine Engbruſtigkeit mitten auf dem Wege
ohnmachtig machen.

Damit hintergieng ich mein mißtrauiſches

Herz und wurde ruhiger. Jch wickelte meinen
Kopf in meinen Mantel, und that, als ob ich

ſchlief. Aber plotzlich, als wenn das Schick—

ſal auf einmahl alle meine Standhafftigkeit

wieder
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wieder vernichten wollte, erſchallte ſeufzerlich

eine Stimme uber mir: „Alſo hat er mich
verſpottet? Sie ſchien von einem Manne her—

zukommen, und meinen Ohren bekannt zu ſeyn

das Herz in meinem Leibe fuhr mir daru—

ber zuſammen. Darauf hort' ich ein Weib
argerlich ſagen: Wenn ein Gott mir den Gi

ton in die Hande fuhrte, wie liebreich wollt'
ich den Flůchtling empfangen!

Das Blut von uns beyden ſtand daruber
im Laufe ſtille. Jch insbeſondere, wie von
einem furchterlichen Traum' umwunden, konu—

te die Zunge nicht zum Reden bringen. End—

lich zog ich mit zitternden Handen den Mantel

vom Haupte und fragte den Eumolp: „Va—
ter ich bitte dich bey allem! kanſt dn mir nicht

ſagen, wem das Schiff gehore? oder was fur

Leute darauf ſind? Er, in ſeinem Schlafe
geſtort, nahm es ubel, und gab mir zur Ant—

wort: So! deswegen gefiel es dir, daß wir
dieſen abgeſonderten Ort einnahmen, damit

du uns nicht ruhen laſſen konnteſt! Und was
wird's
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werde, daß Lykas von Tarent der Schiffs—
herr ſey, und daß er die Tryphana auf eine
Luſtreiſe nach Tarent mit ſich genommen ha—

be?,„

Wie von einem Donnerſchlage getroffen ent.

bloßt' ich meine Gurgel und ſagte: Nun Schick—

ſal, endlich haſt du mich einmahl ganz uberwun

den!„Giton hatte ſich an meine Bruſt ge—
ſchmieget, und wollte den Geiſt aufgeben. End
lich brach uns beyden der Angſtſchweis aus, und

gab uns das Leben wieder. Jch umfaßte die

Kniee des Eumolp, und ſagte zu ihm: Erbar-
me dich unſrer: wir ſind im Begriffe zu ſter
ben! Reiche mir nach unſrer Sympathie der

Seelen die Hande! Unſer Tod iſt gewiß, wenn
du uns nicht retteſt, und dann kann er eine
Wohlthat der Gotter ſeyn! J

Eumolp argerte ſich darüber, und ſchwur bey

allen Gottern und Gottinnen, daß er gar nicht

begreifen konne, was wir haben wollten! Er

habe
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ſondern mit der aufrichtigſten Seele von der
Welt hab' er uns auf dieſes Schiff mit ſich ge—

nommen, auf welches er ſchon allein zu ge—

hen ſich vorgeſetzt habe. Und was habt ihr
denn vor Nachſtellungen zu befurchten? ſagt

er; es ſchifft ja kein Hannibal mit uns! Ly—
kas von Tarent, die aufrichtigſte Seele, wel
chem nicht allein dieſes Schiff gehort, ſondern

der auſſerdem noch viele liegende Guter beſitzt

und jezt Handlung treibt, hat Waaren nach

Tarent zur Fracht bekommen. Nun! das iſt
der Cyklope und Erzſeerauber, welcher uns

fuhrt! und auſſer ihm iſt noch Tryphana da,
die ſchonſte unter allen Weibern, welche zu ih-

rem Vergnugen bald da bald dorthin ſchiffet.,„

Und dieſe ſind es eben, rief Giton, vor wel—
chen wir fliehen! und erzahlte kurzlich die Ur—

ſachen ihrer Verfolgung, und die bevorſtehende

Gefahr dem zitternden Eumolp. Dieſer
wurde ganz beſturzt daruber und wußte nicht,

was er rathen ſollte. Er befahl, daß jeder
ſeine



ſeine Meinung vortruge, und ſagte: „Stellet
euch vor, in die Hohle eines Cyklopen gekom—

men zu ſeyn! Wir muſſen eine Ausflucht ſuchen

wenn wir nicht einen Schiffbruch bewerkſtelli-

gen, und uns von aller Gefahr befreyen kon—

Ueberrede viel lieber, ſagte Giton, den
Steuermann, daß er das Schiff in irgend ei—

nen Haven fuhre! du muſt ihm freylich dabey

eine Belohnung verſprechen; und ſchwor' ihm

zu, daß dein Bruder, welcher die See nicht
vertragen konne, in den lezten Zugen liege.

Du kannſt dabey weinen, und ein jammerli—

ches Geſicht machen, und ihn deſto eher zur

Barmherzigkeit bewegen daß er dir Gehor
gebe.

Eumolp leugnete, daß dieſes geſchehen konne,

weil groſſe Schiffe nicht leicht in einen Hafen

einlaufen konnten; und weil es nicht wahr—

ſcheinlich ware, daß ein Bruder ſo bald auf ein

mahl in den letzten Zugen ſeyn ſollte. Dazu

kommt
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kommt noch, daß Lykas vielleicht aus Menſchen

liebe den Kranken wird ſehen wollen. Siehe
nur! was das fur ein erſprießliches Mittel iſt,

wenn wir von freyen Stucken zu dem Herrn
kommen muſſen! Und dann ſetz auch einmahl

zum voraus, daß das Schiff von ſeinem unge—
heuren Laufe konne abgeleitet werden, und daß

Lykas kein Freund ſey, Krankenbette zu beſu—

chen! wie konnen wir denn aus dem Schiffe
gehen, ohne von allen betrachtet zu werden?
Mit bedeckten oder bloſſen Kopfen? Mit be—

deckten: wer wird uns Schwachen die Hand

nicht reichen wollen? Mit bloſſen: iſt das was

anders als ſich ſelbſt verrathen?

Vielmehr, ſagt' ich, wollen wir etwas wa—
gen, uns von dem Schiffsſeil in den Nachen
hinab laſſen und wenn wir darinnen ſind, das

Seil abhauen, und das ubrige dem Schickſal

überlaſſen. Jch verlange gar nicht, daß ſich

Eumolp dieſer Gefahr ausſetzen ſolle; Nein!

warum einen Unſchuldigen in Gefahren zu ſtur—

zen, die ihn nichts angehen? Zufrieden will

ich
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ich ſeyn, wenn nur wir glucklich hinaus kom—
men.„

Das ware der beſte Rath, ſagte Eumolp,
wenn er konnte ausgefuhrt werden. Wer wird

uns im Weggehen nicht bemerken? Wenigſtens
der Steuermann, der ſogar bey Nacht den Lauf

der Geſtirne bewachet. Und geſetzt auch, im

Wachen konnte man ihn hintergehen, iſt dann

das Seil, woran der Kahn hangt, nicht am
Hintertheile des Schiffs, wo er das Steuer
ruder fuhrt? Wie wollen wir da hinab kom
men? Und dann wundert es mich, daß es dir

Enkolp nicht eingefallen ſey, daß immer ein
Matroſe bey Tag und ben Nacht im Kahne

liege und ihn bewache, und daß wir dieſen ent

weder tod ſchlagen, oder in's Waſſer werfen
mußten; Und fragt euren Muth, ob ihr das

thun konnet! denn was mich betrifft, ſo will

ich bey jeder Gefahr ſeyn, wo ſich Hoffnung
zur Rettung zeigt; aber ohne Urſache ſein Le—
ben, als etwas Ueberfluſſiges, auf's Spiel ſe

tzen, werdet ihr mir ſelbſt nicht zumuthen,

Jch
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er euch gefallt!

Jch will euch unter unſere Habſeeligkeiten
mit Riemen einwickeln und als meine Reiſe—

ſachen neben mich legen, ſo daß ihr mit den

Lippen Athem ſchopfen und Speiſe zu euch neh

men konnet. Wenn es Tag wird, will ich
ſchreyen, daß ihr als meine Sklaven aus Furcht

vor der Strafe euch in's Meer geſturzt hat—
tet; und wenn wir in einem Haven anlanden,

ſo will ich euch ſchon ohne den geringſten Ver

dacht, als meine Reiſeſachen hinausbringen.„

So? ſagt' ich, du willſt uns wie ein Stuck
Holz einpacken, als wenn wit keine Hintern

hatten, und nicht nieſten und ſchnarchten!
Vielleicht weil mir dieſe Liſt einmahl gelungen

iſt? Und voraus geſetzt, daß wir dieſes einen
Tag in dieſer Lage aushalten konnten, was
denn wenn es langer wahret? Wenn wir ent

weder eine Windſtille oder einen Sturm irhal—

ten, was iſt denn zu machen? Ein Kleid,

II. B. wenn
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balt Runzeln; ein zu lang angeklebtes Papier

verandert ſeine Geſtalt; Und wir Junglinge
voll bluhendem Leben, die noch keiner Stra—

patzen gewohnt ſind, ſollen wie Statuen in
Tucher und Bander eingewickelt da liegen?

Wir muſſen einen andern Weg uns zu retten

ausfindig machen!

Horet, was mir eben eingefallen iſt. Eu—

molp, als ein Gelehrter, hat Dinte ben ſich.

Mit dieſem Mittel wollen wir unſere Farbe
vom Wirbel bis zu den Spitzen der Fußzehen

verandern. Wie Mohren wollen wir dem
Eumolp deſto freudiger, als Sklaven dienen,

weil wir keine Strafen zu befurchten haben,

und wollen mit veranderter Farbe unſere Fein

de hintergehen.

Beſchuneid' uns, ſagte Giton, daß man uns
fur Juden halt! Schneid uns die Ohren ab,

daß wir den Arabern gleichen! Uebertunche

unſer Geſicht, daß wir den Galliern ahnlich

werden!
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ſtalt verandern konne! als wenn nicht mehr
dazu gehore, um von einer fremden Nation

ſeyn zu wollen! Laß uns einmahl vorausſetzen,

daß ein uberſchmiertes Geſicht lange Beſtand

habe, daß ein Tropfchen Waſſers auf uns ge—
ſprutzt kein Fleckchen ausloſchen konne, daß

die Kleider nicht an der Dinte kleben, welches
auch offters ohne Gummi geſchieht alles
dieſes vorausgeſetzt, konnen wir dann unſere

Lippen mit jenem abſcheulichen Schwulſt auf—

ſchwellen? Konnen wir mit einem Eiſen unſere
Haare in ſo kleine Lockchen krauſſeln? Konnen

wir in unſere Stirnen allerley Geſtalten von

Narben einſchneiden? Konnen wir unſere
Schienbeine in einen gehornten Mond verwan

deln?*“) Konnen wir auf den Ferſen gehen?
Konnen wir uns ungekammte Barte machen?

F 2 Eine
 Die Gallier ſahen nach dem Bericht vieler Al

ten ſehr weis aus.

Die Aegyptxrr ſollen nach einer Anmerkung
des Ariſtoteles ausmwartẽgebogene Schienbeine

gehabt haben; Vermuthlich nicht alle.



14 SEine kunſtliche Farbe beſudelt den Leib, aber

verandert ihn nicht.

Horet! was mir in der Verzweifelung ein—

fallt! Wickeln wir unſere Haupter in un—
ſere Kleider! und ſturzen wir uns in's' tiefe
Meer hinein!

Dafur uns Gotter und Menſchen behuten
wollen! rief Eumolp, wer wird auf eine ſo ent

ſetzliche Art ſterben? Thut viel lieber das, was

ich euch befehle. Mein Bedienter iſt, wie ihr

aus dem Scheermieſſer erfahren habt, ein Bar

bierer. Dieſer ſoll euch beyden den Augenblick
nicht nur die Koöpfe, ſondern auch die Augen—

braunen abſcheeren. Das ubrige laßt, mich

machen! Jch will die ſchönſte Aufſchrift auf

eure Stirnen ſchreiben; ihr ſollet ausſehen,
als wenn ihr wirklich gebrandmahlet waret.
Dieſe Buchſtaben werden euren Feinden allen

Verdacht benehmen, und der Schatten von der

Strafe wird eure Geſichter verbergen.

1

Dabed
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einen Winkel des Schiffs, und uberlieſſen un—

ſere Haare und Augenbraunen dem Barbierer.

Eumolp machte beyden ungeheure Buchſtaben

auf die Stirnen und zog mit einer verſchwend—

kiſchen Hand die Aufſchrifft fluchtiger Sklaven

uber unſer ganzes Geſicht. Von Ohnge—
fehr kam einer von den Reiſegefahrten an die

Seite des:Schiffs, und leerte ſeinen Magen
aus, weil er der See nicht gewohnt war, und

bemerkte beym Mondſchein den Barbierer, wel

cher zur: unrechten Zeit ſein Handwerk trieb,
verfluchte die boſe Vorbedeutung, weil dieſes

nur bey bevorſtehenden Schiffbruch zu geſche

hen pflegt, und warf ſich wieder in ſein Bett.
Wir thaten, als wenn wir die Verwunſchung
des ſich ubergebenden Reiſegefahrten nicht ge—

hort hatten, und giengen traurig wieder an un—

ſern alten Platz zurucke, machten uns ganz ſtil—

le, und brachten die noch ubrigen Stunden der
Macht mit einem ubeln Schlafe zu.

Den andern Morgen gieng Eumolp, ſo bald
er merkte, daß Tryphana aus ihrem Bette ſey,

53 in
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der glucklichen Schiffarth, welche der heitre
Himmel verſprache, geſprochen hatte, ſagte Ly

kas zur Tryphana: Es war mir dieſe Nacht,
als wenn Priap zu mir ſagte, den Enkolpion,

welchen du ſuchſt, hab ich auf dein Schiff ge
bracht.,

Tryphaua erſchrack daruber, und ſagte:
„Nan mochte glauben, daß wir zuſammen ge

ſchlafen hatten, denn die Statue des Neptun,

auf welche ich zu Bajon dreyerlen Aufſchrifften

geſchrieben habe, ſchien mir zu ſagen: in dem

Schiffe des Lykas wirſt du den Giton finden.“)

Jhr mußt wiſſen, ſagte darauf Eumolp,
daß Epikut, ein gottlicher Mann, dergleichen
Spiele der Phantaſit auf die ſcherzhaffteſte

Weiſe verdanunt!

Wie
H Lykas und Tryphana muſſen alſo vorher im

Traume geſprochen und dadurch den Enkolp

und Giton erſchreckt haben.



Ta 87Wie offt kann nicht ein Traum, wann mit
den tauſend Spharen

Die Nacht am Himmel glanzt, und Schat

ten flattern umher,

reichtglaubiger Menſchen Herz bethoren!

Kein Gott, kein Tempel, ihn ſchafft ein

Ohngefehr!
Wenn unſre Augenlieder

Ein ſanfter Schlummer zichet nieder,

So ſcherzt die Seele von der Sinnen
Feſſeln fren.

Was wandelte bey Tage vor der Stirne,
Das wandelt uns die Nacht auch im Get

hirne.

Ein Krieger wohnt im Traume Schlach
ten bey,

Bringt Schaaren von Menſchen um, ver

heeret Lander und Stadte,

Sticht Konige tod, und walzt ſich im
Blute herum,

Zum Glucke fur's Menſchengeſchlecht

allein in ſeinem Bette:

F a Der



Der hohlet im Traum ſich vor Gerichten

Ruhm,
Er ſieht den Richter auf ſeinem Stuhle

ſitzen

Und donnert mit den Geſetzen, wie Zevs

mit ſeinen Blitzen:
Und aus der Erde ſcharrt der Geizige ſich

Gold,
Und ſcharrt es wieder hinein voll Furcht

in die Erde ſein Gold:
Von ſeinen Hunden laßt ein Jager die

Walder erſchallen:

Ein Schiffer rettet ſein Schiff, wenn es

in den Abgrund ſinkt
Und ſchon die Fluth mit tauſend Lippen

trinkt,
Und Felſen und Himmel und Meer vom

Orkan wiederhallen:
Von Liebesgottern eingewiegt

Schreibt eine Buhlerin entzuckt Endy
mionen,

Und altliche Matronen
Berſprechen Faunen Gold und Kronen.

So
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liegt,
Erhebt ein Bellen und fangt auf ſeiner

Flucht den Haaſen:
Gefangne werden von Haſchern erſchreckt:

Und iſt die Wunde ſchon von alter Narbe

bedeckt,

So muß ein Krieger im Traum von fri—

ſchen Wunden raſen.

Nachdem Tryphana wegen ihres Traums
dem Neptun geopfert hatte, ſagte Lykas:
„Nun! wer verwehrt uns denn, das Schiff

zu unterſuchen? Wir wollen wenigſtens keine
Verachter der gottlichen Eingebungen ſeyn!„

Auf einmahl ſchrye der, welcher uns beym
Mondſchein uberraſcht hatte, mit Namen Ar—

ſius: „Ganz gewiß ſind das diejenigen, welche

ſich dieſe Nacht haben abſcheeren laſſen! und

das bey allen Gottern! auf die argerlichſte
Weiſe; denn ich habe ſchon offt gehort, daß es

keinem Sterblichen erlaubt ſen, weder Nagel

F 5 noch



yh Lanoch Haare im Schiffe abzulegen, auſſer wenn

ein Sturm ſich auf dem Meer erhebt.,

Bey dieſer Rede gluhte der erſchrockene Lykas

vor Zorne. Wie? ſagte er, es hat ſich Je—
mand in meinem Schiffe die Haare abgeſchnit—

ten? und bey dieſer ruhigen Nacht? Geſchwind

ziehet die Verbrecher hervor, auf daß ich wiſſe,
durch welcher Haupter das Schiff muſſe aus

geſohnet werden!

Jch hab' es befohlen, ſagte Eumolp, damit

die Gotter nicht wegen dieſer unreinen Verbre
cher auf uns zurnen mochten, und nicht um ei—

ne boſe Vorbedeutung zu machen, denn ich bin

ja ſelbſt auf dem Schiffe; denn da dieſe Spitz-

buben ganz abſcheulich lange Haare hatten, ſo

hab ich befohlen, daß man dieſen Verdammten

den Schmuz ein wenig abnehmen ſolle; und
damit zugleich ihre Ueberſchrifft, welche von

den Haaren ganzlich uberſchattet war, deutlich

in Jedermanns Augen fallen mochte. Unter
andern haben ſie mir mein Geld geſtohlen, und

es



Su 9tes bey ihrer gemeinſchafftlichen Freundin ver—

zehret, von welcher ich ſie die geſtrige Nacht

von Wein und Salbe triefend heraus gezogen

habe. Kurz! ich glaube, daß ſie noch iezt von

den Ueberbleibſeln meines Vermogens riechen.,

Damit man alſo den. Schutzgott des Schif
fes ausſohnete, wurde befohlen, daß jeder von

uns beyden vierzig“) Streiche erhalten ſollte.

Man ſaumte ſich nicht lange. Wuthend fielen

uns die Matroſen mit ihren Stricken an, und
ſuchten, durch unſer nichtswurdiges Blut ihre

Gottheit zu verſohnen. Jch verdaute, ohne

mich zu verandern, drey Streiche mit dem Adel

eines Spartaners; Giton aber ſchrye bey

dem

H Beny den Romern gab man niemals mehr als

vierzig Streiche, damit der Menſch nicht ver—
unſtaltet wurde; und damit man ſich nicht ver—

zahlte, nur neun und dreyßig; wie uns der hei—

lige Apoſtel Paulus mit ſeinem eignen Beyſpiele
belehret.

Die Spartaner wurden von Kindheit an ge—
wohnet, die Schmerzen des Leibes gedultig zu

ertra



dem erſten Schlage ſo hefftig, daß Tryphanen
die Ohren von der ihr ſehr wohl bekannten

Stimme gellten. Sie wurde nicht allein daru—
ber beſturzt, ſondern alle ihre Magde erkann—

ten die Stimme und liefen zu dem armen Sun
derchen.

Scho! hatte Giton durch ſeint bezaubernde

Geſtalt die Matroſen entwaffnet, und auch
ohne ein Wort zu reden bewegte er die Grau—

ſamen zum Mitleiden, als alle Magde zugleich

ausrufen: „Es iſt Giton! Giton iſt's! Hal—
tet ein ihr Grauſamen! Giton iſt's o gnadige

Frau! Komme zu Hulfe!

Tryphana neigte die Ohren gefallig zu der
Stimme, welche hier ſehr leichtglaubig waren,

und
ertragen. Plutarch erzahlt, daß die edelſten
Knaben jahrlich einmahl um den Altar der Dia

ne tanzen und ſich mit Ruthen bis auf's Blut
peitſchen laſſen mußten. Nie ſoll einer deswe

gen geſeufzt oder ein weinerliches Geſicht ge

macht haben. Cicero ſagt, daß ſie bisweilen

bis auf den Tod gepeitſcht wurden, und doch

ihr Geſicht nicht veranderten.
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Knaben.

Lykas, der mich auf das beſte kannte, lief
hinzu, als wenn er ſelbſt auch meine Stimme
gehoört hatte, betrachtete weder Hande noch

Geſicht, ſondern lenkte ſeine Blicke auf meinen

Unterleib herab, griff mit buhleriſcher Hand
an meine Schaam, und ſagte: Ey! willkom—

inen lieber Enkolp!,„Nun mag ſich ein Ulyß
verwundern, wenn ihn ſeine Amme nach zwan

zig Jahren an einer Narbe erkennt, da dieſer

kluge Mann, indem alle Linien und Kennzeichen

des Leibes verandert waren, ſo ſcharfſinnig das

einzige achte Merkmahl des Fluchtlings er—

wiſchte.

Tryphana vergoß Thranen von den Brand
maylen an unſern Stirnen getauſcht, denn ſie
hielt fie fur achte, wie ſie gefangne, Sklaven

erhalten, und fragte ganz leiſe: „wo hat man

euch Fluchtlinge erwiſcht und in's Gefangniß
geworfen? Aber weſſen Hande waren ſo grau—

ſam



94 Laſam und brannten euch dieſe ſchandliche Strafe

auf das Geſicht? „Wir verdienten, ſagte ſie
weiter, daß wir ein wenig gezuchtiget wurden,

weil wir uns ſelbſt im Lichte geſtanden und ſie

verlaſſen hatten, da ſie unſer Gluck hatte ma
chen wollen.

Zornig ſprang Lykas herbey und ſagte: O
du einfaltige Narrin! als wenn Wunden von
Dinte gefarbt mit Eiſen gemacht worden waren!

Wollten die Gotter, ſie waren gebrannt! dann
wurden wir keine Rache mehr verlangen. Mit

mimiſchen Blendwerken haben ſie uns hinter
gehen und mit dem Schatten von einem Brand

mahle verſpotten wollen.„

Tryphana wollte ſich uber uns erbarmen,

weil die Erinnerung an die Wolluſt, welche ſie

in unſrer Geſellſchaſft genoſſen hatte, auf ein—

mahl wieder in ihr erwachte. Aber Lykas hatte

noch nicht vergeſſen, wie ſeine Gemahlin war

verfuhrt worden, und was er fur Beſchimpfun

gen in der Halle des Tempels des Herkules hatte

verſchlu



Sa 95verſchlucken muſſen; er ſchrye alſo hefftig mit

erboßtem Geſichte: „Jch glaube gewiß, daß

die unſterblichen Gotter fur die Dinge da un—

ten Sorge tragen! auch du haſt es erfahren

Tryphana, denn ohn' ihr Wiſſen haben ſie die

Strafbaren auf unſer Schiff gebracht, und
daß ſie es gethan haben, beweiſen unſere bey
deyderſeitigen von ihnen eingegebene Traume.

Alſo. bedenke, ob es erſprießlich ſey, denen zu

verzenhen, welche GOtt uns ſelbſt zur Beſtra.
fung herbey fuhrt! Jch bin wahrhafftig nicht
grauſam, aber ich beſorge, die Strafe mochte

mir ſelbſt uber mein Haupt kommen.

Von dieſer aberglaubiſchen Rede bewegt,
wollte ſich Tryphana der Strafe nicht entgegen

ſetzen, ſondern vielmehr die gerechteſte Rache
mit befordern helfen, indem ſie nicht weniger,

als Lykas beleidiget worden ſey, da wir vor der
ganzen Welt ihrer Ehre einen Schandflecken

angehangt hatten.

So bald Lykas gewahr wurde, daß Trypha
na cinmuthiglich mit ihm zur Rache geneigt

ſey,
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ſey, ſo befahl er, die Strafe zu vollziehen.
Wie Eumoldp dieſes gehort hatte, ſo ſucht' er

ihn mit folgendem zu beſanftigen.

Dieſe Ungluckſeeligen, ſagt er, deren Leben

in deiner Hand iſt, flehen deine Barmherzigkeit

o Lykas an, und haben mich dazu, als einen

deiner alten Bekannten, erleſen, und mich ge—

beten, daß ich ſie mit euch wieder vereinigen
mochte, die ihr vor kurzen noch ihre beſten

Freunde waret. Jhr glaubet gewiß, daß ſie
euch das Ohngefehr in eure Hande geſpiclet ha—

be? aber jeder Reiſende bekummert ſich ja vor

allen Dingen darum, wem er ſich anvertraue.

Seyd zufrieden mit der Strafe, die ſie ſchon
empfangen haben, und laßt eure Seelen erwei—

chen! und dann laßt doch freye Menſchen ohne

Beleidigung hingehen, wohin ſie wollen! Auch
die Grauſamkeit der wildeſten und unverſohn—

lichſten Herren wird zuruck gehalten, wenn

Fluchtlinge von eigener Reue angetrieben zu—

ruck kehren; Man ſchont der Feinde, die ſich
ſelbſt ergeben. Was verlangt ihr mehr? oder

was



Saa 97was wollt ihr? da liegen ſie demuthig vor eu—

ren Augen! Freye edle Junglinge! und was
mehr, als bendes iſt, eure alten Freunde! Und

beym Herkules! wenn ſie euer Geld entwendet,

wenn ſie euch als Freunde verrathen hatten, ſo

konntet ihr doch mit dieſer Strafe geſattiget

ſeyn. Jhr ſeht die Sklaverey auf ihren Stir—
nen! Freywillig haben ſie ihre freyen Geſichter
gebrandmahlet.

Hier unterbrach Lykas die Vorbitte und ſag
te: „Vermiſche nicht alles unter einander, ſon—

dern ſage alles einzeln nach einander her!

Erſtlich, wenn ſie von freyen Stucken ge
kommen ſind, warum haben ſie ſich die Kopfe

abſcheeren laſſen wer ſein Geſicht verandert,
hat Betrug im Sinne und keine Genugthuung.

Und dann, wenn ſie dich als einen Abge-
ſandten abſchickten, um wieder unſere Freund

ſchafft zu erhalten, warum haſt du denn alles

ſo veranſtaltet, daß ſie verborgen bleiben ſollten,

II.B. G indeß



98 Laindeß du ihre Vertheidigung uber dich nahmeſt?

Daraus iſt ja leicht zu ſehen, daß ſie allerdings

von Ohngefehr uns in die Hande gefallen ſind,
und daß du alle Kunſt angewendet haſt, ſie dem

Anfall unſerer Rache zu entziehen. Und nimm
dich ja in Acht, daß du, indem du uns vorwir

feſt, ſie waren freye und rechtſchaffene Leute,

nicht den ganzen Handel verderbeſt! denn was
ſollen die Beleidigten thun, wenn ſich die Schul—

digen ſelbſt der Strafe fur werth erklaren?
und wenn ſie unſere Freunde geweſen ſind, ſo

haben ſie eine deſto hartere Strafe verdient;

denn wer Unbekannte beleidiget, wird ein Straſ
ſenrauber genennt, wer aber Freunde, den kann

man fur nicht weniger, als einen Vatermorder

halten.,„

Eumolp fieng an, dieſe ſchwierigen Einwurfe

zu widerlegen. Jch ſehe, ſagte er, daß den
armen Junglingen als das Hauptverbrechen
aufgeburdet wird, daß ſie ſich dieſe Nacht ha—
ben abſcheeren laſſen; dieſes nimmt man als ei-

nen Beweis an, daß ſie von Ohngefehr in das

Schiff



42⁊ 99Schiff gefallen und nicht mit Willen hereinge.
kommen ſind. Jch wunſche, euch aufrichtig
alles ſo erklaren zu konnen, als es geſchehen iſt!

Sie wollten, ehe ſie auf das Schiff ſtiegen,
ihre Haupter von einer beſchwerlichen und uber—

fluſſigen Laſt befreyen, aber ein zu gunſtiger

Wind verhinderte ſie, dieſen Vorſatz auszufuh—

ren. Sie glaubten, es ware einerley, es moch
te geſchehen, wo es ihnen gefiel, weil ſie weder

was von der boſen Vorbedeutung, noch von

den Geſetzen der Schiffarth wußten.„

Aber warum mußte man ſie, antwortete Ly—

kas, als verbrecheriſche Sklaven abſcheeren?

Vielleicht weil man mit den Kahlkopfen eher
Mitleiden zu haben pflegt. Aber warum ſoll

man die Wahrheit bey ihrem Vertheidiger ſu—

chen? Was ſageſt du, du ſpitzbübiſcher En—

kolp dazu welcher Salamander hat deine
Augenbraunen abgebrannt? welchem Gotte

G 2 haſt
 Die Alten glaubten, daß das Oel, in welchem

man einen Salamander aufbewahre, die Haare

ausfallen mache.



1oo Sa xhaſt du dein Haar geweyhet? Rede Gifft—
miſcher!

Jch ſtaunte und wußte nicht, was ich in der

Todesangſt wider die augenſcheinliche Wahr—

heit einwenden konnte. Auch uber meine Haß—

lichkeit war ich beſturzt, denn auſſer dem ge

ſchornen Kopfe waren Stirne und Augenbrau
nen uberein kahl, ſo daß ich nichts mit dem ge

ringſten Anſtande weder thun noch ſagen konnte.
Nachdem man aber unſer Geſicht mit einem

feuchten Schwamm' abgewaſchen hatte, und die

aufgethaute Dinte zerfloſſen war, und alle Ge
ſichtszugge, wie mit einer Wolke von Kuhnruß,

bedeckte, ſo verwandelte ſich der Zorn in Haß;

Eumolp ſchwur, daß er nicht geſchehen laſſen
wurde, daß man freye Meuſchen wider alles

Volkerrecht der Menſchheit quale, und wider

ſetzte ſich den Drohungen der Wuthenden nicht

allein mit dem Munde, ſondern auch mit den

Handen. Sein Bedienter ſtand ihm treulich
bey. Aber beyde waren leider! zu ſchwachliche

Geſellen, und dienten uns mehr zum Troſte,

als
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Hulfe hatten kommen konnen.

Jch ſprach kein Wort zum Beſten fur mich,
ſondern machte der Tryphana eine Fauſt, und

ſchrye mit freyer und heller Stimme, daß ich

Gewalt brauchen wurde, wenn ſie nicht wie ein
erzunreines Weib von dem Giton abſtunde, ſie

fey im ganzen Schiffe allein werth, vierzig
Strreiche weniger einen zu empfangen.

gykas wurde durch meine Kuhnheit wuthen—

der, und es verdroß ihn, daß ich mich nicht ſelbſt,

ſondern einen andern vertheidigen wolle.

Tryphana raſte uber dieſe Beſchimpfung,
und das gaiize Schiff theilte ſich daruber in ver

ſchiedene Parthehen.

Der VBarbierer des Eumolp theilte ſein
Werkzeug unter uns, und bewaffnete ſich ſelbſt
damit; auf der andern Seite ruſtete ſich die

Familie der Tryphana mit ihren Nageln zum

G 3 Srtrei—



1or LagStreite. Die Magde erhoben einſtimmig ein
Kriegsgeſchrey, und der Steuermann allein

rief aus: daß er das Ruder verlaſſen wurde,
wenn dieſe Dirnen und Ehebrecher nicht auf—

horten, in dem Schiffe herum zu wuthen.

Aber nichts deſto weniger daurete die Wuth

der ſtreitenden Partheyen fort. Die eine ſtritt,
ſich zu rachen; und wir fur unſer Leben. Piele

ſturzten auf beyden Seiten halbtod nieder, und

viele entwichen voll gefahrlicher Wunden dem

Treffen, aber dennoch ließ auf keiner Parthey

die Wuth nach.

Endlich fuhr Giton, der tapferſte unter uns
allen, mit ſeinem Scheermeſſer nach ſeinem Ge

machte, und drohte, ſich die Urſache aller dieſer

Feindſeeligkeiten abzuſchneiden; aber Tryphana

verhutete ein ſo groſſes Ungluck, und verſprach

ihm auf das feyerlichſte Vergebung. Jch ſelbſt

ſetzte offt das Scheermeſſer an meine Gurgel,

und hatte nicht mehr Luſt, mich umzubringen,

als Giton, ſich zu combabiſiren. Er ſpielte
aber



*48 1ozaber ſeine tragiſche Rolle viel vortrefflicher,
denn er konnte verwegener ſeyn, weil er wußte,

daß er eben das Meſſer hatte, mit welchem er

ſich ſchon einmahl die Kehle hatte abſchneiden

wollen.

Beyde Eãchlachtordnungen ſtanden da, und

der Krieg ſchien immer hitziger zu werden. End

lich brachte der Steuermann es mit genauer
Moth dahin, daß Tryphana, wie ein Herold,
Waffenſtillſtand ankundigen mußte. Nachdem

man nun wechſelſeitig, nach unſrer Vater
Weiſe, Treue angelobt hatte, ſo gieng ſie hin

nach dem Schutzgotte des Schiffes, brach ei—

unen Olivenzweig ab, hob ihn empor und trat

unter uns:
Welch eine Wuth, rief ſie, verwandelt in

Waffen den Frieden?

Was hilft es, daß wir mit den Handen
und Zungen wuthen?

Herr Menelas ſucht wohl doch hier He
lenen nicht,

Sein theures Eheweib und ſeiner Augen

Licht?

G 4 Da



104 Sa*Da ſie mit dem Paris flieht, ihm ewige
Liebe verſpricht?

Es ſchleudern ja nicht hier raſende Me
deen

Die bruderlichen Glieder in die Secen?

Allein verachtete Liebe hat Muth!

O wer vergießt mein Blut

Mit ſeinem Schwerd  in dieſer Wuth?
Wie? euch iſt's nicht genug, allein mich

ſterben zu ſehen?

O ubertreffet nicht den wilden Ocean!

Und ſeyd nicht wuthender im Schiff als

ein Orkan.

Wie eine begeiſterte Bacchantin goß ſie die—
ſes aus; die Schlacht ſtund ſtille; wir reichten
einander die Hande, und der Fricde wurde ge

ſchloſ.

H Medea auf ihrer Flucht mit dem Jaſon er—
mordete ihren Bruder Abſyrt, und ſtreute ein—
zeln deſſen Glieder ins Meer, damit ihr Vater,
der ſie verfolgte, mit Zuſammenleſung derſel—
ben die Zeit verſauite. Jupiter erzurnte ſich

uber dieſen Brudermord, und uberfiel die Ar—
gonauten mit einem ungeheueren Sturme.



Sa 108ſchloſſen. Unſer General Eumolp bediente ſich

der guůnſtigen Gelegenheit, ſagte die Wahrheit

dem Lykas bitter, brachte ſein Schreibezeug her—

vor, und ſetzte folgende Friedensartickel auf.

„Nach deiner feſten Willensmeinung ver—
ſprichſt und gelobeſt du hiermit an Tryphana,

daß du die dir angethaue Beleidigungen nie
dem Giton weder vorwerfen, noch uber das,
was vor dieſem Tage geſchehen iſt, dich bey

ihm beſchweren und dich deswegen rachen und

ihn auf keine Art und Weiſe verfolgen und
ferner, daß du den Knaben nie mit Gewalt zu

etwas zwingen wolleſt, was ihm nicht gefallig
ſeyn werde, weder zu einer Umarmung, noch

zu einem Kußchen, noch zu einem Benyſchla—
fe; Widrigen Falls verpflichteſt du dich an
Eydesſtatt, ihm fur jedes von benannten Stu—

cken hundert baare Tyhaler zu erlegen.

Und eben ſo verſprichſt auch du Lykas, eben
falls nach deiner feſten Willensmeinung, dem

Enkolpion weder mit eiuem beleidigenden Wor

G 5 te,



ros La;vte, noch Blicke mißfallig zu ſeyn; Ferner nicht
nachzuforſchen, wo und an welchem Orte er die

Nacht ſchlafe. Und widrigenfalls du dieſes
nicht wirſt unterlaſſen haben, gelobſt du feyer—

lich an, ihm fur jede Beleidigung zwey hundert

baare Thaler zu zahlen.

Alles getreulich und ohne Gefehrde.

Nachdem dieſe Friedensartickel aufgezeichnet

und unterſchrieben waren, ſo legten wir die

Waffen nieder, und ſchwuren, daß kein Fun
ken von Zorn in unſern Gemuthern bleiben ſolle.

Darauf umarmten und kußten wir uns, und

vergaßen alles Geſchehene.

Alles ermunterte uns zur Verſohnung, und

der Haß ſank in unſern Buſen nieder. Man
fieng an, auf dem Kampfplatze zu ſchmauſſen,

und das Gaſtmahl heiterte aller Seelen auf.
Das ganze Schiff erſcholl von Geſangen; und

da eine plotzliche Windſtille den Lauf unterbrach,

ſo fieng der eine mit einem Dreyzack emporhup

fende Fiſche, und der andere mit bekoderten Ha.

men.
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die Vogelſtangen ſich zu ſetzen, welche ein ge—

ſchickter Vogler unter den Matroſen mit Leim—

ruthen wegfieng. Sie wollten, wann ſie ge—
fangen waren, davon flattern; die Federchen

flogen davon in den Lufften umher und wurden

dann ein Spiel der Wellen, die an unſerm
Schiffe lachten.

Lykas hatte: ſich: wieder mit mir vollig aus.

geſohnet und Tryphana ſprutzte ſchalkhafft die
letzten Tröpfchen im Becher auf den Giton.

Jn dem fieng Eumolp vom Bacgchus beſiegt
uber unſere Kahlkopfe und Aufſchrifften an,

zu ſpotten; und endlich, da er ſeinen eißkalten
Witz erſchopft hatte, ergriff er ſeine alte Leyer

wieder und machte ein Elegielein auf die ge
raubten Locken.

Herabgefallen ſind

Die allerſchonſten Locken!
So ſchuttelt ein rauher Wind

Jm Fruhling herab der Bluthen Flocken!

Sie
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Sie, die des Fruhlings großte Zierde

ſind!

Herabgefallen ſind

Sie, die der Schonheit großte Zierde ſind,
Die allerſchonſten Locken!

Ach die Schlafchen ſtehen kahl!
Traurig ohne Schatten!

Die mit Reizen ohne Zahl
Uns entzucket hatten!

Warunm ihr Gotter muß das Schone. ſa
geſchwind

Vergehn? Kaum iſt die Knoſpe zur Roſe
gebohren

Des Fruhlings ſchonſtes Kind,
So hat von einer Soune

Sie ihre Schonheit verlohren,

Sie welkt und ſieht nicht mehr in ihrer

Pracht Auroren.

Ungluckſeeliger! ach in deiner Haare

Glanze wareſt du ſchoner, als Apollo!

Als
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ſter,
Wenn durch Hayne ſie fluüchtig irrt,

Diane!

Aber glatter, als Erzt und als ein
Schwammcchen,

Das vom Regen aufwachſet, iſt dein

 Scheitel.
Ach dich werden die Madchen nun ver—

ſpotten!.
Schuchtern, weinerlich wirſt du uun ſie

meiden!

Lieber Knabe gedenk an's Sterbebette!

Schon das ſchonſte vom Kopfchen iſt ge-

ſtorben.

Er

Apollo und ſeine Schweſter ſind unter den ſcho
nen Gottern und Gottinnen durch ihre Haare

beruhmt. Beyde haben davon bey den Grie—
chen und Romern Zunamen bekommen, z. B.

der Goldhaarigte, Schonhaarigte, benm Ho—

rai und Virgil der Unbeſchorne.
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wie ich glaube, noch argerlichere Dinge, als

die Magd der Tryphana den Giton in das un

tere Theil des Schiffs zog, und mit einem
Haarſchmuck) ihrer Frau den Kopf des Kna
ben wieder auszierte. So gar brachte ſie auch

Augenbraunen aus einem Schachtelchen hervor,

und erſetzte jedes Harchen uber ſeinen ſchonen
Augen, und gab ihm ſeine ganze vorige Schon

heit wieder.

Tryphana erblickte jetzt in dem Giton ihren
alten Liebling. Freudenzahren tropfelten ihre

Wangen herab, und in Wonne trunken gab ſie

dem Knaben ein Kußchen voll Liebe.

Jch
Die Griechen und Romer und Kleinaſiaten

hielten ein ſchones Haar fur das weſentlichſte
Stuck der Schonheit, und bey welchem die Na

tur ſparſam hierinnen mit ihren Geſchenken ge—

weſen war, der ſuchte durch Kunſt dieſen Man—

gel zu erſetzen. Deswegen erfanden ſie vieler—
ley Arten von Haarputz, von welchen wir, auſ
ſer einigen Kopfen von alten Statuen und Ge—

mahlden, nur noch die Ramen ubrig haben.
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Jch aber, ob ich gleich uber die wiederherge—

ſtellte Schonheit des Knaben mich freute, ver—

barg offters mein Geſicht, voll von der trau—
rigſten Ueberzeugung, daß ich auſſerordentlich

haßlich ſeyn muſſe, da mich Lykas nicht einmahl

für wurdig hielt, mit mir zu reden. Aber
eben jene Magd befreyte mich von dieſer Quaal,

denn ſie rief mich ben Seite, und uberzog mein

Haupt mit nicht wenigen zierlichen Locken, ſo

gar war mein Geſicht von einem groſſern Reize

uberſtrahlt, weil die Locken von blonden Haa—

ren waren.

Uebrigens fieng Eumolp an, unſer Bey—
ſtand in Gefahrlichkeiten und der Stiffter des
gegenwartigen Friedens, damit unſre Freude
immer mehr Nahrung bekame, vieles uber den

weiblichen Leichtſinn zu ſcherzen, wie leicht ſich

die Weiber verliebten, und wie bald ſie ihre
Lieblinge wieder vergaßen. Er behauptete,
es ſeye keine unter allen Damen ſo ſchamhaff-

tig, daß ſie nicht bißweilen gegen einen unrecht

maßigen Liebhaber bis zur Wuth entzundet

wurde:
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godien oder verjahrten Geſchichten bekraftigen

wolle, ſondern mit einer Begebenheit, welche
ſich wirklich zu ſeiner Zeit zugetragen habe.

Wenn wir ihm ein aufmerkſames Ohr gonnen

wurden, ſo woll er ſie uns erzahlen. Al—
ler Ohren und Augen waren auf ihn gerichtet,

und er erzahlte.“)

Zu

Johannes Salisberienſis hat eine Vorrede
zu dieſer weltbekannten und beliebten Erzah—
lung gemacht, welche ich wegen ihrer Vortreff

lichkeit zu uberſetzen nicht unterlaſſen kanu.

„ueber den weiblichen Leichtſinn wird von
den Autoren hie und da vieles geſchrieben;

vielleicht bisweilen falſchlich. Unterdeſſen hin—

dert dieſes doch nicht, im Lachen die Wahr—
heit zu ſagen und mit erdichteten Erzahlungen,

welche die Weisheit nicht verwirft, auszudru—
cken, was in den Sitten anſtoſſig ſeyn konne.

Denn aus dieſen erhellet, wie leicht die Wei
ber lieben und von der Liebe zum Haß uber—

gehen, wie ſchnell ſie ihre Neigungen vergeſſen,

und der Natur uneingedenk bisweilen ſich ge

gen
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gen ihrer Keuſchheit ſo beruhmt, daß alles
Frauenzimmer aus den benachbarten Gegenden,

der Seltenheit wegen, hinreiſete, um ſie zu ſe—

hen. Da nun der theure Ehegemahl dieſer
zartlichen Dame ſtarb, und aus der Welt ge—

tragen wurde, ſo war es ihr viel zu wenig, nach

der gewohnlichen Art die Leiche mit fliegenden

Haaren zu begleiten, und die entbloßte Bruſt

vor allem Volke zu ſchlagen, ſondern ſie folgt
ihm ſo gar bis in ſein Grabmahl nach.

Der Verſtorbene wurde in eine Grufft nach

griechiſcher Weiſe gebracht, und hier fieng ſie
nun an, ſeinen Leichnam zu bewachen, und Tag

und

gegen ihre Sohne bewaffnen, und bißweilen gar
gegen ihre Eiugeweyde wuthen. Doch giebt
es auch noch keuſche Damen, ob gleich ein Sa—

tyrenſchreiber ſagt, daß ein vollig keuſches

Weib
Ein ſeltener Vogel auf Erden
Und einem ſchwarzen Schwan am allerahn

lichſten ſey.

n.Bv. H
d



114 Laund Nacht zu weinen. Jhre Betrubniß war
ſo gewaltig, daß ſie ſich zu Tode hungern woll

te, weder Anverwanden noch Freunde konnten

fie davon abwendig machen.

Zuletzt wurde noch der ganze Magiſtrat an

ſie abgeſchickt, aber er mußte mit einer abſchla

gigen Antwort wieder abziehen. Schon hatte

ſie den fünften Tag ohne Nahrung zugebracht,

HNund alle Welt wurde uber die Tugend dieſer

auſſerordentlichen Frau geruhrt und weinte
mit ihr, und war ihrentwegen hochlich bekum—

mert.

Dieſe troſtloſe Dame begleitete noch ein ihr

ungewohnlich zugethanes Madchen, und trau

rete und weinte die bitterſten Zahren mit ihr,

als wenn der lezte Mann auf dem Erdboden

geſtorben ware; und wenn die Lampe im Be

grabniß ausgehen wollte, ſo goß es wieder fri-

ſches Oel hinein. Jn der ganzen Stadt wur
de von weiter nichts geſprochen. Groß und

Klein und Jung und Alt bekannten mit einem

Munde,



Sa 115Munde, daß bey ihnen das einzige wahrhaff

tige Beyſpiel von der reineſten Keuſchheit und
Liebe erſchienen ſeh.

Unterdeſſen hatte der Befehlshaber von der

Provinz nicht weit von eben dem Gewolbe,
wo die Dame ihren erſtgeſtorbenen Mann be

weinte, einige Spitzbuben ans Kreuz hangen

laſſen. Die folgende Nacht bemerkte ein Sol
dat, welcher bey den Kreuzen die Wache hatte,

damit man keinen Spitzbuben davon ſtehlen
und begraben mochte, ein hellleuchtendes Licht

unter den Monumenten, und horte von eben

daher ein klagliches Wimmern. Nach einem

Fehler des ganzen menſchlichen Geſchlechts

hupft' ihm das Herz im Leibe, zu wiſſen, was
das ware, und was dort geſchehe.

Er ſchlich ſich alſo dahin, und ſtieg in das
Gewolbe, und wie er ein reizendes Weib erblick—

te, ſo ſtutzte er, und glaubte, es ſey ein Ge

ſpenſt und ein Blendwerk boſer Geiſter. Bald
darauf aber, wie er die darneben liegende Leiche

H 2 gewahr
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und das gottliche Geſicht von Nageln zerkratzt,
ſo traff er eben mit ſeinen Gedanken die Wahr

heit, und hielt ſie fur eine Dame, welche uber

den Verluſt ihres Mannes troſtlos ſey.

Er hohlte eine kleine Mahlzeit aus ſeinem
Schnappſacke, reichte ſie freundlich der Dame

dar, und trug alle Troſtgrunde, die er wußte,

der Betrubten auf das beweglichſte vor, da
mit ſie nicht in ihrem vergeblichen Schmerz be

harre, und ihre ſchone Bruſt mit unnutzen
Seufzern abzehre. Wir muſſen alle ſterben!
das iſt nun nicht zu andern! ſagte er, wir alle
muſſen einmahl in dergleichen Haußlein ziehen!

„und fugte noch alles ubrige hinzu, wovon

ſonſt ſich dieſe Schwaren in dem Herzen heilen

laſſen. Aber ihr Schmerz wuchs noch mehr
bey dieſen Troſtgrunden, ſie erzurnte ſich da—

ruber, ſchlug ſich wuthend den Buſen, riß ihre

Locken aus dem Haupte, und ſtreute ſie auf ih—

ren geliebten Gemahl.

Der
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ſo leicht abſchrecken ließ; er fuhr fort mit ſei—

nen Troſtgrunden, und gab ſich alle Muhe,
ſie zu bereden, daß ſie etwas Speiſe zu ſich nah—

me. Jhre Begleiterin wurde zuerſt uberwun
den, der nectariſche Geruch vom Weine hatte
ihre Begierden erregt; ſchuchtern reichte ſie ih—

re Hand dem freundlichen Mann entgegen, er

quickte ſich mit Speiſ' und Trank, und fieng
ſelbſt an, die Hartnackigkeit ihrer Frau zu be—

ſturmen.

Was wird dir's helfen, ſagte ſie, wenn dich
nuln der Hunger wird aufgezehret haben? wenn

du dich lebendig begrabſt? wenn du deinen
reinen Geiſt von dir ſtoſſeſt, eh ihn noch das

Schickfal abruft?
Oliebe Frau dein abgeſchiedener Gemahl

Weiß nichts von deinem Harm, ihn ruhrt

nicht deine Quaal!

Willſt du wider den unveranderlichen Willen
des Schickſals ihn wieder lebendig machen?
Oder willſt du nicht lieber die weiblichen Vorur—

H3 theile
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des Lebens genießen, als es erlaubt iſt? Siehe

ſelbſt dieſe Leiche ſollte dich belehren, wie fluch
tig das Leben ſen!

Kein Sterblicher wird dadurch beleidiget,
wenn man ihn zwingt, Speiſe zu ſich zu neh
men, und zu leben. Alſo ließ ſich denn auch

endlich dieſe Dame, von dem Faſten einiger
Tage ausgehungert, von ihrem hartnackigen

Endſchluſſe zurucke bringen, und fullte ſich nicht

weniger begitrig mit der Speiſe, durch deren
Anblick ſich das Madchen vorher hatte uber—

winden laſſen.

Uebrigens wißt ihr, was der Menſch ver
lange, wenn er ſich ſatt gegeſſen und getrunken

hat. Mit eben den Schmeichelenen, wodurch
der Soldat die Dame bewegt hatte, nicht mehr

ſterben zu wollen, griff er nun auch ihre Keuſch

heit an. Dieſer Jungling ſchien ihr nicht haß-

lich und unartig zu ſeyn, und das Madchen
ſtand dem Soldaten treulich bey, weil ihm das

aufer
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und rief offt ihrer tugendhafften Frau zu:

Selbſt wider dich willſt du hartnackig im—

mer ſtreiten?
Du liebſt, und deine Liebe ſchmeichelt dir?

O haufe nicht auf Leiden großres Leiden!

Wer dich getroſtet hat Madame lieget

hier!„

Was ſoll ich euch langer aufhalten? ihr wißt
vielleicht, wie ſchnell der Uebergang von Trau—

rigkeit zu Liebe iſt! Die Dame faſtete auch hier

nicht lauger, und der unuberwindliche Soldat
uberredte ſie, auch dieſe Faſten aufzuheben.

GSiterlagen nicht nur dieſe Nacht zuſammen,
in welcher ſie Hochzeit machten, ſondern auch

den folgenden und dritten Tag. Freylich ſchloſ—
ſen ſie die Thuren der Grufft zu, damit Jeder

mann, wer von Bekannten oder Unbekannten

an das Monument kommen wurde, glauben

mochte, die keuſcheſte Frau unter dem Monde

habe uber dem Leibe ihres Mannes den Geiſt

H 4 aufge
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ſo wohl die Schonheit der Dame, als auch
das Geheimniß, und er kaufte, ſo viel ihm ſein
Vermogen erlaubte, das beſte, was er erhalten

konute, und trug es, ſo bald die Nacht herein

brach, in das Gewolbe.

Wie die Verwanden eines von denen ans

Kreutz gehangten bemerkten, daß keine Wache

zugegen ſeyh, ſo zogen ſie ihn bey Nacht herab,

und erwieſen ihm noch die lezten Pflichten, und

der Soldat wurde, wahrend daß er am Buſen

ſeiner Geliebten lag, hintergangen. Beh an—

brechender Morgendammerung bemerkte er,

daß ein Dieb an dem einen Kreuze mangelte.

Er furchte ſich vor der Lebensſtrafe, und lief zu

ſeiner Getroſteten, und erzahlt' ihr, was ſich
zugetragen habe, und daß er das Urtheil nicht

erwarten wolle, ſondern ſeine Nachlaßigkeit
gleich ſelbſt mit ſeinem Schwerde zu beſtrafen

beſchloſſen habe. Er bitte ſie nur noch um die

ſe einzige Gefalligkeit, daß ſie ihn zur Ruhe
beſtatten, und mit dem unſeeligen Grabe ihres

Mannes
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Mannes auch zugleich ihren Freund bedecken
moge.

Die Dame. war nicht weniger barmherzig,
als ſie keuſch war, und rief: Ach! daß wollen

die Gotter nicht zu laſſen, daß ich zu gleicher

Zeit die zween Sterblichen, welche ich am zart—

lichſten liebte, in einem Grabe ſehen ſolle!
Mein! beſſer iſt es, daß ich den Toden aufhan-—

ge, als den ebendigen umbringe. —,„Nach
dieſer Rede befahl ſie, daß man den Leichnam

ihres Mannes aus dem Sarge zoge, und an

das Kreuz hienge, von welchem der Dieb war

geſtohlen. warden. Der Soldat bediente ſich

der Liſt der klkugen Dame; und den Tag darauf

verwunderte ſich alles Volk, und konnte nicht
begreifen, wie es der Verſterbene muſſe gemacht

haben, daß er ſich ans Kreuz geſchlagen hatte.“)

H DieH Den Leſerinnen und Leſern wird die Matront

von Epheſus des la Fontaine bekannt ſeyn,
der dieſe Petroniſche Erzahlung davon ſehr ver—

beſſert und verſchonert hat. Die reine philoſo

phiſche
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Eumolp mit Lachen auf; Tryphana aber wurde

daru

phiſche Moral und der geſunde Menſchenver
ſtand ſagt uber dieſe Handlung der Matrone,

was la Kontaine daruber ſagt:
de mettre au patibulaire

Le corps d'un mari tant aimeé,

Ce n'etoit pas peut-etre une ſi grande
affaire;

Cela lui ſauvoit l'autre: et tout con-
ſideré,

ieux vaut goujat debout, qu'Empe-
reur enterre.

Die frommſte Dame wird geſtehen muſſen,

daß ein ſolcher Held
Pius digne d'etre aimè que le mort le

mieux fait ſeh.

Doch muß ich den Eyferſuchtigen zum Troſte

ſagen, daß Joh. Salisberienſis die Anmer
kung am Ende dieſer Erzahlung macht: „Du

magſt, ſagt er, nach deinem Gefallen dieſe Er
zahlung des Petron fur eine Geſchichte oder Fa

bel halten. Unterdeſſen bezeugt Flavianus,
daß ſich wirklich dieſe Begebenheit zu Epheſus

zuge
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ihr Geſicht auf das zartlichſte an den Nacken

des Giton. Aber Lukas lachte nicht, ſondern
ſchuttelte ſein zorniges Haupt und ſagte:

„Wenn der Befehlshaber ein gerechter Mann

geweſen ware, ſo hatt' er den Leichnam des
Mannes wieder zuruck in ſein Grab bringen

und das Weib dafur ans Kreuz ſchlagen laſſen

ſollen. „Vermuthlich kam ihm wieder der
Ehebruch ſeiner Frau, und das auf der Liebes—
reiſe geplunderte Schiff in den Sinn. Aber

der Friedenscontract erlaubte nicht, empfindlich

daruber zu ſeyn, und die allgemeine Freudt,

welche alle Gemuther zuvor wider ihn wurde

eingenommen haben, ließ dem Zorne keinen

Raum.

Unter—

zugetragen habe, und daß das Weib wie eine
chebrecheriſche Morderin beſtrafet worden ſeh.

Hochſt unbillig ware das Urtheil geweſen! die

alten Griechen ſelbſt Drako wurde nie ſo ein
faltiglich und grauſam geſtraft haben. Man

ſetze ſich nur an die Stelle der Matrone! Man

wird nichts unnaturliches finden.
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auf den Schoos geſetzt; bald gab ſie ihm un—

zahlige Kuſſe auf den Buſen, und bald brachte

ſie jedes Harchen an ſeinem Kopfchen in Ord
nung, welches ſeine Lage verandert hatte.

Jch aber betrubte mich daruber; der neue

Vertrag ſtand mir gar nicht an, und nahm we

der Speiſe noch Trank zu mir, ſondern ſah bey—

de mit gefahrlichen und wilden Blicken an.
Jedes Küußchen war mir ein Dolch ins Herz!

Jede Schmeicheley, welche das geile Weib dem

Knaben machte! Noch wußt' ich nicht, ob ich
mehr auf den Knaben zurnen ſollte, daß er mir

meine Freundin raubte, oder auf die Freundin,

daß ſie mir den Knaben verdurbe. Beyde wa—

ren meinen Augen unausſtehlich, und lieber
wollt' ich in der vorigen Gefangenſchafft ſeyn.

Dazu kam noch, daß Tryphang mit mir,
wie mit einem Fremden ſprach, und nicht, wie

mit ihrem vorigen Lieblinge; und Giton achtete

mich nicht fur wurdig, nur einmahl im Vor—

beyge
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ringſte iſt, mich nur einmahl bey meinem alten

Namen zu nennen. Jch glaube, er befurchte—

te, bey der wieder auf's neue angefangenen
Freundſchafft die alte Wunde wieder aufzureiſ—

ſen. Die zuruck gehaltenen Thranen ſchwollen
in meinem Buſen an, und wollten mit ſchweren

Seufzern mein Herz zerſprengen, und die Seel
im Leibe mir erſticken.

Jndem ich in dieſer Verfaſſung da ſaß,
wurde Lykas auf's neue wieder gegen mich ent

zundet, weil ich vielleicht in meinen blonden Lo

cken ihn noch mehr reizte. Er liebaugelte mir,

und verſuchte, ob er wieder die alte Wolluſt
bey mir genießen konnte. Er machte gar nicht

mit ſeiner Stirne den Herrn gegen mich, ſon
dern bezeugte ſich ſo gefallig, wie der beſte

Freund. Allein alles war vergeblich. Endlich

verwandelte ſich ſeine verachtete Liebe in Wuth,

und mit Gewalt wollt' er ſeine Wunſche befrie
digen. Jndem kam unerwartet Tryphana zu

uns, und bemerkte ſeine Unmaßigkeit. Be—

ſchamt
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ſchamt bracht' er ſich, ſo geſchwind er konnte,
wieder in Ordnung und flohe von dannen.

Dieſer Anblick hatte alle Begierden der Try
phana erregt, ſie fragte mich: Was wollte Ly

kas mit dir machen? und mit Gewalt brachte
ſie mich zum Geſtandniſfe. Nach dieſer Er—

zahlung brach alles in Flammen ben ihr aus, ſie

erinnerte mich an unſere alte Vertraulichkeit

und den Genuß des vorigen Vergnugens. Aber

ich, von ſo vielen Strapatzen abgemattet, woll

te mich zu nichts verſtehen. Wuthend uberfiel

ſie mich nun mit ihren Umarmungen, und
druckte mich ſo hefftig an ſich, daß ich ſchreyen

mußte. Eine von ihren Magden lief darauf
herbey, und glaubte nicht anders, als daß ich

verlangte, was ihre Frau haben wollte, und

trennte uns beyde von einander. Tryphana
vor Begierden lechzend ſchimpfte und ſchmahte,

daß ich ſie ſo verachtet hatte, drohte und gieng

zum Lykas, um ihn deſto mehr gegen mich auf—

zuhetzen, daß ſie bende gemeinſchafftlich ſich an

mir rachen konnten.

Sagen
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Sagen muß ich euch aber, daß mich dieſes

Madchen vor dieſem, da ich der Liebling von
ihrer Frau war, ſehr liebte; alſo war es ihm
ſehr empfindlich, mich mit der Tryphana uber—

raſcht zu haben; es ſeufzte und war ſehr begie

rig, alles von mir zu wiſſen. Endlich nach ei
niger Ueberwindung brach es in folgendes aus:

„Wenn du. noch einen Tropfen ehrlichen Ge—

bluts haſt, ſo wirſt du ſie fur nichts mehr, als
eine Hure achten; und wenn auch die Natur in
dir aufruhriſch werden ſollte, ſo haſt du nicht

nothig, ſie bey einem ſolchen laufiſchen Weibe

zu beſanftigen.,

Alles dieſes qualte mich ſehr. Aber deswe

gen war ich am mehrſten beſorgt, daß Eumolp

alles, was geſchehen ware, erfahren mochte;
denn dieſer Erzpoet wurde mich mit ſeinen Ver

ſen gerachet haben, und dadurch wurd' ich ohne

Zweifel lacherlich geworden ſeyn.

Da ich aber darauf dachte, dieſes zu verhin.

dern, ſo kam er ſelbſt zu mir und wußte alles,

was



128 da*was ſich zugetragen hatte; denn Tryphana hat

es dem Giton erzahlt, indem ſie dadurch ſich bei
ihm ſchadlos zu halten ſuchte. Eumolp erzürnte

ſich ſehr daruber, insbeſondre deswegen, weil

dadurch die Friedensartickel gebrochen waren.

So bald mich der Alte erblickte, bedaurete

er mich, und bat, daß ich ihm alle Umſtande

erzahlen ſollte. Jch erzahlte ihm alſo aufrich—

tig, wie mir Lykas und Tryphana.begegnet wa

ren. Machdem er dieſes gehort hatte, ſo ſchwur

er, mit den bitterſten Verſen mich zu rachen,

indem ſelbſt die Gotter dieſe Verbrechen nicht

unbeſtraft vorbey laſſen konnten.

Wahrend dieſer Streitigkeiten ſchwoll das
Meer auf, Wolken walzten ſich uberall zuſam—

men, und bedeckten den Tag mit erſchrecklichen

Finſterniſſen. Die Matroſen liefen zitternd zu

ihren Arbeiten, und zogen die Seegel vor dem

Sturm hernieder. Der Wind trieb bald da—
hin und bald dorthin die Fluthen, und der

Steuermann wußte nicht, wohin er ſich wen

den
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lien, und bald trieb ein Nordwind das Schiff
in einem Wirbel an die Kuſten von Jtalien;

es war ein Spiel der Winde. Und was ge—
fahrlicher, als alle Sturmwinde war, es fiel
auf einmahl eine ſo dichte Nacht herab, daß

der Steuermann nicht einmahl den Schiffs—
ſchnabel mehr erblicken konnte. Wie alle Hoff-

nung zur Rettung verſchwunden war, ſo hob
Lykas gefalten ſeine Hande empor und ſagte:

O du Enkolp ſteh uns in dieſen Gefahrlichkei—
ten bey! Ach gieb dem Schiffe das gottliche

Gewand und das Siſtrum wieder! Jch bitte
dich bey allen Gottern! Erbarme dich unſrer!
du haſt ja ſonſt ein mitleidiges Herz! „Wie er

noch ſo ſchrye, ſo warf ihn ein Wirbelwind
ins Meer. Er kam ein wenig wieder empor,
aber der Sturm bedeckte ihn mit ſeinen Wogen

und ein Schlund verſchlang ihn. Plotz—
lich ergrieffen die getreueſten Sklaven die Try

phana, ſetzten ſie auf den Nachen, und ent
fuhrten ſie mit dem großten Theil ihrer Koſt

barkeiten, dem augenſcheinlichen Tode.

I. B. J Jch



130 LaxJch aber umarmte den Giton, und weint'
und ſchrye: Alſo haben wir das allein von den

Gottern verdient, daß ſie uns nur im Tode
vereinigten! Aber auch das wird das grauſame

Schickſal nicht zugeben. Siehe! iezt wird
die Fluth das Schiff umkehren! Ach das Meer
wird unſere verliebten Umarmungen zertrennen!

Gieb, wenn du deinen Enkolpion wahrhafftig

geliebt haſt, ach ſo gieb ihm noch Kuſſe der Lie—
be, da es noch erlaubt iſt, und raube noch dieſe

letzte Wolluſt dem eilenden Schickſale.„

Wie ich dieſes geſagt hatte, ſo warf Giton
ſein Gewand von ſich ab, hullte ſich in das mei
nige, hob ſein Koöpfchen an meine Lippen em—

por, und gab mir die brunſtigſten Kuſſe. Und
damit keine mißgunſtige Welle uns ſo zuſam

menhangend von einander reiſen konne, zog et

den Gurtel um uns beyde herum, und ſagte:
Wenn es auch nicht anders ſeyn kann, ſo wird

uns doch das Meer zuſammenvereiniget tragen
muſſen. Oder will es uns barmherzig an ein

Ufer treiben, ſo wird ein vorubergehender

Wandrer



a rztWandrer ſo menſchenfreundlich ſeyn, uns in
unſerer Vereinigung zu begraben, oder welches

das auſſerſte iſt, auch die erzurnten Wogen

muſſen uns ſo verbunden in den Sand legen.
„Jch erdultete dieſes letzte Band der Liebe, und

erwartete, wie auf dem Todenbette zubereitet,

ohne Furcht und Angſt den Untergang.

Unterdeſſen richtete der Sturm die Befehle
des Schickſals aus, und zerbrach alles, was
noch ganz am Schiffe war. Maſtibaum,
Steuerruder, Seile, und alle Ruder waren ver-

lohren. Wie ein roher und unbearbeiteter
Haufen Holz gieng das Schiff mit den Wellen.

Auf einmahl kamen Fiſcher mit kleinen
Schiffchen eilfertig herbey gerudert, um Beute

zu machen, wie ſie aber noch Leute auf dem

Schiffe ſahen, welche im Vertheidigungeſtan—

de waren, ſo verwandelten ſie die Grauſamkeit

in Hulfe.

Und wie man ſich ſo beſprach, horten wir
ein ungewöhnliches Murmeln in der Kammer

J2 des
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gefangnen Beſtie, die ſich los machen will.

Wir giengen dem Gebrulle nach und fanden
dann den Eumolp da ſitzen und ein ungeheue—

res Pergament mit Verſen anfullen. Wir
verwunderten uns daruber, daß er noch bey dem

bevorſtehenden Tode ein Gedicht machen kon—

ne, zogen ihn mit allem ſeinen Geſchrey heraus,

und befahlen ihm, doch nicht ſo narriſch zu ſeyn.

Aber er gluhte von Zorn auf, daß wir ihn un

terbrochen hatten, und ſagte: Laßt mich doch

nur noch dieſen Gedanken endigen! ich bin am

Ende meines Gedichts. Jch ergriff den Ra—

ſenden, ließ den Giton herbey kommen, und
wir zogen ihn auf die Erde, da er noch vor
Wuth brullte.)

Nach
9) Ein ſchoner Zug von einem erhabnen Genie.

Jn einer ſolchen Lage ein Gedicht machen kon—

nen, wie das auf den burgerlichen Krieg iſt,
iſt mehr, als eine Ode unter Donnerwettern.
Eine ſtarke Phantaſie beherrſcht den Menſchen
offt mehr, als alle ubrigen Sinue, welches lei

der! die rohen Erdenſohne nicht begreifen und

lacherlich finden.
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gen wir traurig in eine Fiſcherhutte, ſattigten

uns mit Speiſen, die vom Schiffbruche ver
dorben waren, und brachten hier die traurigſte

Nacht zu.

Den andern Tag, wie wir Rath hielten,
welcher Gegend wir uns anvertrauen wollten,

ſah ich auf einmahl einen Leichnam auf einer

leichten Welle an das Ufer geſpulet werden.

Der Anblick ruhrte mich, und ich betrachtete

mit lebhafften Augen die Treuloſigkeit des

Meeres.

Ach! rief ich aus, vielleicht erwartet dieſen

in irgend einem Welttheile ſeine ſichere Gemah—

lin! Vielleicht ein Sohn, der das Meer nicht
kennt! Oder vielleicht hat dieſer ſeinen Vater
verlaſſen, und ihm zum Lebewohl einen Kuß ge

geben! Das ſind die Rathſchlüſſe der Sterbli—

chen! das iſt das Ziel ihrer großen Gedanken!

Sithe! wie der Menſch ſchwimmt!,„

J3 Noch



134 Sa*Noch beweint ich ihn, als einen Unbekann—
ten. Wie aber die Wellen ſein unbeſchadigtes

Geſicht an's Land gebracht hatten, ſo erkannt'

ich in ihm den vor kurzen erſchrecklichen und un

verſohnlichen Lykas. Zu meinen Fuſſen lag er
iezt.

Jch konnte mich der Thranen nicht langer
enthalten, ſchlug die Bruſt mit verdoppelten

Schlagen, und rief: Wo iſt nun dein Zorn?
wo deine Macht? da liegſt du nun, eine Beute
der Fiſche und Seethiere! du, der du vor kur—

zen mit deinen Herrſchafften prahlteſt, konnteſt
dir nicht einmahl im Schiffbruche ein Bret

von deinem groſſen Schiffe zueignen!

Gehet nun hin ihr Sterblichen, und ſchwel—

let eure Buſen mit groſſen Gedanken auf! Ge—

het hin und macht auf's klaglichſte Plane fur

eure durch Betrug erworbenen Guter auf tau—

ſend Jahre hinaus! Dieſer da ſah geſtern die

Berechnungen ſeines Vermogens durch! dieſer

da beſtimmte ſogar den Tag, wenn er in ſein

Vater
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Gottinnen! wie weit iſt er vom Ziele ſeiner

Hoffnungen!

Aber das Meer nicht allein iſt den Sterbli—
chen ſo treulos. Jenen Krieger betrugen ſeint

Waffen: jenen begrabt der Ruin ſeines Hau—

ſes, indem er ſeinen Haußgottern opfert: und
dieſer ſturzt vom Wagen und giebt den Geiſt

auf: den einen erſtickt zu viel Speiſe und der

andere ſtirbt vom Faſten. Wenn man es ganz

richtig berechnen will, ſo iſt uberall Schiff
bruch. Abemwdie Schiffbruchigen ſind nicht

ſo glucklich, begraben zu werden. Als wenn

Ja4 esH Die Alten furchten ſich ſehr vor dem Ertrin—
ken. Einige Ausleger machen hier die lacherli—

che Erklarung: „Einige Philoſophen hatten ge—

glaubt, der Geiſt im Menſchen beſtunde aus
Feuer, wenn nun einer ertranke, ſo ſturbe ſeine

Seele zugleich mit dem Leibe, denn dieſes Feuer

wurde vom Waſſer ausgeloſcht, und verlohre

dadurch ihre Unſterblichkeit. JWAUnd man findet

auch wirklich verſchiedene Stellen, welche dieſe

Mei—
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136 Ta*es dem Korper was halfe, daß er auf dieſe und
keine andere Art aufgeloſt wurde! Feuer, Wel—

len und Zeit iſt hier einerley. Es mag ſeyn,
was es will, ſo kommt es alles auf eins hinaus.

Aber dort zerfleiſchen wilde Thiere den Leib.

Als wenn das Feuer barmherziger mit ihm um—

gienge! Ja wir halten dieſes ja fur die harteſte

Strafe, wenn wir auf unſere Sklaven zürnen!

Was iſt es denn alſo fur eine Raſerey, Talle
Sorgfalt anzuwenden, damit ja nicht etwas

von uns unbegraben bleibe, da auch das Schick

ſal wider unſeren Willen es ſo grordnet hat?„r)

Nach

Meinung bekrafftigen. Diogenes und an—
dere Weiſen ſagten: Macht mit mir was ihr

wollt, wann ich geſtorben bin, dann da empfind'

ich ganz gewiß nichts mehr davon; Und Ma

cen: Jch ſorge nicht fur mein Grab, die Na—
tur begrabt die Toden.

Jn einem gewiſſen gottloſen Buche, wie man
es nennt, Compere Mathieu oder Gevatter
Matz getauft, kann man uber dieſen Text eine

ausfuhr
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Leichnam die letzten Pflichten. Mit unwilligen
Handen richteten wir dem Lykas einen Schti—

terhaufen auf, und verbrannten ihn. Eumolp

ſah unterdeſſen weit in die Ferne, um dem To—

den eine Grabſchrifft zu machen.
J

Nachdem wir ihm die letzten Pflichten erwie
ſen hatten, ſo traten wir die beſchloſſene Reiſe

an, und erſtiegen binnen kurzer Zeit voll
Schweis einen Berg, von deſſen Gipfel wir
nicht weit davon eine Stadt auf einer Auhohe

erblickten. Wir wußten in der Jrre nicht,
was es fur eine ware, bis wir endlich von ei—

nem Pachter erfuhren, daß es Crotona ſey,
eine von den alteſten Stadten Jtaliens und ehe

Js demausfuhrliche phiboſophiſche Predigt leſen, die
der allgewaltige pere Jean halt, nachdem er
dem Englander durch ſeine Beredtſamkeit dazu

bewegt hatte, daß er ſich an einen Baum er—

henkte, damit ſeine Reiſegefahrten aus Sybe—

rien in der großen Hungersnoth etwas zu ſpei—
ſen bekamen, ohne daß ſie um ihr Leben wurfel—

ten, oder einen tod ſchlugen.



133 Laxdem deſſen Hauptſtadt. Wir erkundigten uns

ſehr genau, was fur eine Art von Menſchen
dieſen edeln Ort bewohnte, und was fur Gewer

be ſie hauptſachlich trieben, nachdem die offtern

Kriege alle ihre Reichthumer aufgezehrt hatten.

O meine Freunde, ſagte der Mann, wenn
ihr Handelsleute ſeyd, ſo verandert euren Vor—

ſatz und ſucht auf eine andre Art euch was zu

verdienen. Wenn ihr aber zu der feinern Art
von Menſchen gehort, und euch fur verſchlagen

genug haltet, ſo iſt was daſelbſt zu geroinnen.

Jn dieſer Stadt macht man ſich nichts mehr

aus den Wiſſenſchafften, die Beredtſamkeit
wird nicht mehr geachtet, Maſſigkeit und un—

ſtrafliche Sitten werden weder geruhmt noch

belohnt, ſondern alle Menſchen, die ihr darin—

nen ſehen werdet, theilen ſich in zween Theile,

denn ſie werden entweder erſchlichen oder erſchlei

chen. Jn dieſer Stadt zieht man ſeine eigenen

Kinder nicht mehr auf, weil jeder, welcher

ſchon
H Dieſes gieng bey den Alten ſehr wohl an,

man brauchte ſie nur auszuſetzen; das iſt in ir—

gend



Keax 139ſchon ſeine Erben hat, weder zu Gaſtmahlen,

noch feſtlichen Spielen zugelaſſen wird, ſon—
dern aller Bequemlichkeiten des Lebens beraubt

unter den Hefen des Volks im verborgenen le—

ben muß. Wer aber keine nahen Auverwan—

den hat, kommt zu den hochſten Ehrenſtellen.

Dieſe allein ſind Soldaten, ſind allein tapfer,

ſind allein rechtſchaffen. Jhr werdet dieſe
Stadt; fuhr er fort, fur nichts anders, als ein
rager halten in welchem die Peſt gewuthet hat,

wo man nur Leichname ſieht, welche Raben zer

fleiſchen.

Eumolp, welcher die mehrſte Weltkenntniß
unter uns hatte, ſtellte Betrachtungen uber die

Neuheit dieſer Sache an, und geſtand, daß
ihm dieſe Art ſich zu bereichern nicht ubel geſiel.

Jch glaubte, der Alte ſcherze nach ſeinem poeti

ſchen Leichtſinn, aber er ließ mich nicht lange

bey dieſen Gedanken, und ſagte: O könnt' ich

doch in einem beſſern Aufzug erſcheinen! das iſt,

wenn

gend einen Wald tragen, oder in's Waſſer
werfen.
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ches die Lugen bekrafftigte; dann wurd' ich
beym Herkules nicht dieſe Taſche mit mir her—

J 1

vin umtragen, ſondern den Augenblick wollten wir
J

Gold in Menge haben.,„

Jch antwortete ihm, daß dieſem leicht konne

abgeholfen werden, wenn' ihm gefallig ſey, den

geraubten Mantel, und was wir auf dem Land—

guthe des Lykurg erbeutet hatten, anzuziehen.

Die Mutter der Gotter wurde uns in der ge
genwartigen Noth mit ihrem Benſtande nicht

verlaſſen, und uns fur das Zutrauen, das wir
zu ihr hatten, Geld dazu beſcheeren.

Machen wir Komodianten! ſagte Eumolp,
ich bin euer Herr, wenn euch dieſer Plan ge—

fallt!

Ê Ê Ê

Niemand wollte dieſe Liſt verdammen, wel—

che uns nichts ſchaden konnte. Damit alſo die

Sache unter uns bliebe, ſchwuren wir dem Eu—

molp einen feyerlichen Eyd, und gaben ihm da—

durch
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den, mit dem Schwerde zu ermorden, und was
ihm ſonſt belieben würde. Wie achte Klopfech—

ter ergaben wir uns ihm mit Seel und Leib auf

das heiligſte.

Nachdem wir unſern Eyd abgelegt hatten,
grußten wir ihn, als verſtellte Sklaven unſern

Herrn, und lernten unſere zu ſpielenden Rollen.

Der einzige Sohn des Eumolp ware geſtorben,
ein Jungling von einer erſtaunlichen Beredt

ſamkeit, der auſſerordentliche Hoffnung von ſich

gegeben. Dieſer untroftliche Greiß ſey deswe—
gen aus ſeinem Vaterlande gegangen, damit er

nicht taglich die Clienten und guten Freunde

ſeines Sohns, oder ſein Grabmahl, die ewige
Urſache ſeiner Zahren, ſehen mußte. Dazu
ſey noch erſt kurzlich ein Schiffbruch gekommen,

durch welchen er uber eine Million Verluſt ge

habt; daß er zwar daraus ſich nichts mache,
aber daß es doch deswegen ihm unangenehm

ſey, weil er ſeine Bedienten dadurch verlohren,

und es ſeine alte Wurde beleidigte, daran Man

gel



142 Sagel zu leiden. Jn Afrika beſitz' er noch deſſen
ohngeachtet uber dren Millionen an Gutern und

Kapitalien; denn er habe auf den Fluren zu

Numidien ſo viel Sklaven, daß er ein Kartha—
go damit erobern konne.

Wie wir damit fertig waren, ſo befahlen wir

dem Eumolp, ſo offt zu huſten, daß man ihn

fur ſchwindſuchtig hielt: ſich zu ſtellen, als wenn
er immer den Durchfall habe: alle Speiſen, ſie

mochten ſo koöſtlich ſeyn, als ſie wollten, offent.

lich zu verachten: von nichts, als Gold und
Silber zu ſprechen: von uneintraglichen Gu—

tern und unfruchtbaren Landereyen: auſſer

dem ſollt' er taglich uber Rechnungen ſitzen
und alle Tage was an ſeinem Teſtamente an
dern: und damit die Komodie vollkommen ge—

ſpielt werde, ſo ſollte er, ſo offt er einen von

uns rufen wollte, ihm einen audern Nomen
geben, daß es deſto eher das Anſchen hatte,

er ſey der Herr von vielen, die nicht zuge
gen waren.

Da
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ſo baten wir die Gotter, daß ſie unſer Verha—

ben beglucken mochten, und wandelten unſere

Straſſe weiter. Aber Giton war nicht mehr
im Stande, die ihm ungewohnliche Laſt weiter

zu tragen, und der Lehnbediente des Eumolp
war ſeines Dienſtes ſatt; offters legte er ſeinen

Sack nieder, und fluchte, daß wir ſo ſchnell
liefen, und ſchwur, daß er entweder die Sa—

chen von ſich werfen, oder damit durchgehen

wurde.
Glaubt ihr, ſagte er, daß ich ein Eſel ſey

oder ein Laſtſchiff ich habe mich als einen Men

ſchen verdingt, und nicht als ein Pferd! Jch
bin ein eben ſo freyes Geſchopf als ihr, ob mich

gleich ein armer Vater gemacht hat! „Und
nicht einmahl mit dieſen Scheltworten war er

zufrieden, ſondern hob offt ein Bein in die Hoö

he und beleidigte auf das ſchandlichſte unſere

Ohren und Naſen. Giton ſpottete uber die
Faulheit dieſes Kerls und macht' es ihm mit

dem Munde nach, damit er den ſchlimmen Ge
ruch von ſeiner Naſe abhielt.

Auf
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auf ſein altes Steckenpferd, und ſagte:

O ihr Junglinge, viele haben ſich mit der
Poeſie betrogen! denn ſo bald einer einen Vers

gedrechſelt, oder einen zartlichen Gedanken in

einen Schwall von Worten gewickelt hat, ſo
bald denkt er auch: Nun biſt du eben auf dem

Helikon!

So haben offt einige den gerichtlichen Ge—

ſchafften eutſagt, ihre Gluckſeeligkeit bey der
Poeſie geſucht und ſind nach ihr wie nach einem

zuganglichern Hafen gefluchtet, indem ſie glaub—

ten, es ſey leichter, ein Gedicht hervorzubrin

gen, als eine Streitſchrifft mit ſpitzigen Sen
tenzlein durchflochten.

Uebrigens iſt ein edelartiges Genie nicht zu

eitel, und verlaßt ſich bloß auf ſich ſelbſt. Der

Geiſt kann nicht empfangen, oder eine Geburt
hervorbringen, als bis er viel von den achten

Quellen der Gelehrſamkeit getrunken hat. Man

muß
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aus dem Pobel hervorhohlen, damit man mit

Recht ſagen konne:

Jch haſſe dich unheiliger Pobel und

Verſcheuche dich von meiner Muſen Hay

nen!

Dann muß man auch dafur ſorgen, daß kei
ne Gedanken in das Ganze hineingeflickt zu
ſeyn ſcheinen, ſondern es muß alles wie ein Ge
wand von einer ſchonen Farbe glanzen. Ho

mer iſt Zeuge davon, die neun Lyriſchen Poe—

ten, der Romiſche Virgil und die gluckliche

Kuhnheit des Horaz. Denn die ubrigen ha
ben den Weg nicht geſehen, auf welchem man

zu den Muſen gelangt, oder wenn ſie ihn ſa—
hen, furchten ſie ſich, ihn zu betreten.

Zum Veyſpiel! wer ein Gedicht uber den
burgerlichen Krieg, ein ſchweres Wierk, ver—

fertigen will, und den Geiſt nicht voll Wiſſen—

ſchaften hat, der wird unter der Laſt erſinken.

Man darf die Reyhe der Begebenheiten nicht

II. B. K nach
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nach einander in Verſen erzahlen, das kann ein

Geſchichtſchreiber weit beſſer; ſondern durch

kuhne Wendungen, Rathſchlage der Gotter,

wunderbare Gedanken muß das groſſe Genie,

wie auf der Blitze Flugeln, zum Erhabnen ſich

empor ſchwingen. Es muß mehr die Rede ei
nes von Begeiſtrung Wuthenden ſeyn, ein hin
reiſſender Strom von großen Gedanken, als ei

ne aufrichtige Erzahlung mit Zeugen verſe

hen.“)
Zum

 Eben ſo ſagt Baco von Verulam in ſeinem
Buche uber die Vervollkommnung der Wiſſen—

ſchafften: die Dichtkunſt muß ſich uber die Ge
ſchichte erheben und nur die erhabnern Thaten

beſchreiben. Ein Dichter muß ein Stuckchen

von der Gottheit in ſich haben, damit er die
Seelen bezaubern und zum Erhabnen empor
reiſſen konne. Und damit alle ſeine Worte wie
Honig in die Buſen der Kinder von Weibern
gebohren floſſen, wurde ihm die Gottin Muſica

zur Begleiterin gegeben. Dadurch kann er die

roheſten Geiſter gelind machen, Barbaren zah

men und ſie bey den Ohren feſt halten. 2 B.
10 Kap. S. 169.

Die
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Begeiſtrung gefallt, ob gleich die Feile noch

nicht daruber geweſen iſt.“)

K 2 Schon
Die lange Stelle oben iſt auf Lucans Ge—

dicht gemacht, von welchem die erſten Bucher
freylich gegen dem Gedichte Petrons verſchwin
den muſſen, wie Mond vor Sonne.

H Man muß dieſes Gedicht als die erſte Ausſtro
mung eines begeiſterten Dichters betrachten.
Es iſt voll von ſchonen und erhabenen Gedanken.

Jeder empfindliche Geiſt wird das Vergnugen
dabey empfinden, das ich empfand, da ich es

las und uberſetzte. Die Mannerchen, welche

Horaz den Wanzen vergleicht, haben viele
Stellen darinnen verdorben und zernagt. Urber—

all findet man emen Haufen von rerſchiedenen
Lesarten. Jch habe mich, wie ich glaube, der—

jenigen bedient, welche der Stelle, wo ſir vor—

kommen, am angemeſſenſten waren. Bur—
magnn hat ſehr ſelten vom Petron mehr, als
die Sprache verſtanden; deswegen hab' ich ſei

ne Verbeſſerungen an dieſem Gedicht. auch gar

nicht gebraucht; wohl aber ſehr offt die Lesar
ten, welche Henault, der beſte Erklarer dieſes

Gedichts,
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zwungen,

Wo Meer und Erde war, wohin nur
Sonne

Und
Gedichts, aus der Handſchrifft des Colbert
davon angefuhrt hat. Wenn mir die Verglei
chungen einiger Stellen dieſes Gedichts mit ei
nigen ahnlichen des Lucan nicht zu weitlaufig

und uberfluſſig geſchienen hatten, ſo wurd' ich

offt hier ſehr gelehrt haben ſcheinen kounen, ius

beſondre bey denen Leuten, welche Fielding

Ungeziefer nennt.

Die Ueberſetzung ſelbſt hab' ich ſo getreu ge—

macht, als ich es konnte, ohne unverſtandlich zu

werden, und die Romiſchen Gedanken in ihrer

ganzen Starke ausgedruckt, wo es in unſrer

Sprache moglich war.

Jch wurd' es in Hexameter uberſetzt haben,

wenn nicht dieſe Versart durch die vielen geiſt—
lichen Gedichte in unſrer Sprache darinnen ſelbſt
heilig geworden ware, und ich nicht hatte be—

furchten muſſen, ſie zu entheiligen. Dann iſt
auch dieſes Metrum dem Gange unſrer teut—
ſchen Sprache ſehr zuwider, wie die Gedanken

in
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Lander!“)

Schon giengen zu entfernten Nationen

Durch tauſend Klippen ſchweere Krieges—

ſchiffe!
Und wo noch eine Kuſte lag verborgen

K 3 Und
in jenen Gedichten dem geſunden Menſchenver—

ſtande mehrentheils zuwider ſind. Es in ge—
reimte Verſe zu uberſetzen, wurde nicht viel

beſſer geweſen ſeyn, als die Arbeit jenes Bild—
hauers, der der griechiſchen Statue des Apollo

eine Fiddel in die Hand gab.

9 Man konnte dieſes als eine Spotterey anſehen,
wenn man den Petron vertheidigen wollte, weil

er geſagt hat, Rom beherrſchte die ganze Welt
und ſuchte neue Lander.

Man will dieſe Stelle mit dem Beſuch erkla—
ren, welchen Caſar den Britten machte; aber
ſehr ungereimt. Bey dieſen war kein Gold zu

hohlen; und dann that es auch Caſar nicht aus

dieſer Urſache, welche hier getadelt wird. Man

kann wohl beſſer die Unternehmungen des

Craſſus und Sylla und auderer hier an—
bringen.
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150 LatUnd noch ein Land, wo Gold gebohren

wurde

Das war auch Feind! zum Kriege! rief

das Schickſal.
Der Krieger ſuchte Gold, nicht mehr—

Triumphe:

Der Ahnen Luſt gehorte fur den Pobel:
Soldaten ſuchten unbekannte Wontuie,

Und Purpur unſrer Scipionen Kronen,
War dunkel gegen Jndian' ſche Farbe.)
Fur Wolle mußten Serer Seide bringen,
Numidien ſeinen Marmor zu Pallaſten,

Arabien ſüſſen Dufft von ſeinen Fluren!

Allein noch nicht genug! auch neue Wun

den

Muß man dem langſt gewunſchten Frie

den ſchlagen!

Aus Mauritaniens ungeheuren Wal—

dern

Hohlt Eine Art von Afrikaniſcher Farbe, welche dem
Purpur gleich kam.

Die abſcheulichen Spiele der Romer ſind ſo

bekannt, daß ich nicht fur nothig halte, ſie hir
iu beſchreiben.
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Thiere
Aus Lybiens Sande bis zum letzten Am

mon
Damit ein theurer Zahn gefangne Romer

Zerfleiſche! Schiffe muſſen weit her—

fahren
Den zahnefletſchenden ergrimmten Tyger
Jn einem goldnen Tempel eingeſchloſſen,

Damit in Rom er Menſchen morden
konne,

Um ſatt an ihrem Blute ſich zu trinken,

Jndeß die Romer freudig dazu klatſchen!

Ach! daß ich's ſagen muß! dein gunſtig

Schickſal
O Rom, wird bald aus deinen Mauren

weichen!

Nach perſiſchem Gebrauch ſtielt man

den Knaben,

K4 Wann
Semiramies ſoll zuerſt die Verſchneidung ſcho

ner Knaben erfunden haben, um ſie zur Liebe

iu gebrauchen; nach einer Stelle des Ammia

nus
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heit,

Und quetſcht der Braute ſuſſe Frucht

mit Eiſen,
Verheerend die Natur zur glatten Wol—

luſt!
Man halt den Wuchs der Bluthen zu

den Fruchten

Zuruck der Zeiten edle Flucht zum
Jungling!

Natur ſucht ſich, doch ohne ſich zu finden!

Zur Hure wird der Knabe jezt geſchaffen,

Und weichlich ohne Nerven muß er wan

deln!
Die Haare flattern dufftend um den Na—

cken!

Unzahlig ſind der neuen Kleider Namen,

Um ſeine Schande manniglich zu zeigen.

Wienus Marcellinus. Daß dieſe Art von Liebe
hauptſachlich von den Perſern herkomme, und

daß ſie bey ihnen offeutlich erlaubt geweſen, iſt

aus vielen alten Autoren zu beweiſen. Von ih

nen kam ſie zu den Griechen und von dieſen zu

den Romern.
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get
An pracht'gen Tafeln von Citronenhol-

zen)
Fur ſchlechte Adern werden Tonnen Gol

des,

Mehr Gold, als Holz, nach Afrika ge
tragen!

Und um ſie muſſen Heere Sklaven ſte—
hen

An Purpurbetten, die ein Schwarm von

Schmeichlern

Beſoffen druckt und hier wird nun
die Beute

K5 VonMartial vergroſſert dieſes noch; Er ſagt,
daß eine Tafel von Golde weniger koſte, als
eine von dieſein Holze Aurea, qui dederit
dona, minora dabitn Plinius verſichert
uns, daß es bey den Romern ſolche Narren ge—

geben, welche eine von dergleichen Tafeln mit

vierzig tauſend Thalern und noch mehr, nach

unſerer Munze gerechnet, bezahlt haben. Die

Verſchiedenheit der Adern machte hauptſachlich

die Schonheit davon aus. Henault.



154 LaaVon vielen tod geſchlagnen Nationen

Der ganzen Welt in einem Schmauß
verſchlucket!

Erfindriſch iſt dein Gaum! aus tie

fem Meere
Musß dir Sieilien lebendig bringen

An deinen Tiſch den Skar, und zehr'nde

Auſtern
Der See Lucrin, damit du wieder hun

Gerſt,
Und Phaſis muß dir ſeine Vogel ſchicken

Und die Muſik von ſeinen Ufern rauben,

Jn ſeinen traurigen, verwaiſten Zweigen

Sucht ſie umſonſt der ſie gewohnte Ze

phyr!

SJ

Die tolle Wuth erwahlt auf deinem

Wahlplatz,
Und jede Stimm' iſt Folge großrer

Beute.
Das Voltk iſt feil zuſammen mit den Va

tern!
Ver
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ſter!
Auch Greiße denken nicht an Rom ſche

Freyheit!
Das Geld ſturzt alle Romermacht zu

Boden!
Da liegt der Alten Majeſtat im Stau—

be!
Und uberwunden, von dem Volk vertrie

ben

Muß Cato wandern! ſelbſt ſein Neben
buhler

Schamt ſich des Siegs und der erhaltnen

Beile.“)
O Schande Rom! welch ein Ruin, der

Sitten!
Jn dieſem war dein Stolz nun uberwun—

den

Und deine Macht! nicht er! und deine

Zierde!

Von
Vatinius wurde ſtatt ſeiner erwahlt, weil

Pompejus und Craſſus es ihrem Jnutereſſe
nicht gemaß fanden, daß Cato erwahlt wurde,
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Und ohne Racher biſt du nun verloh—

ren.

Drauf raubt der Wucher alle deine

Beute
Von beyden Meeren! Folge von dem

Schwelgen!
Kein Hauß iſt ſicher! jeder Leib verpfan—

det!

Wie eine Seuche leiſ' erſt in die Nerven
Sich ſchleichet, wie ein Damon dann

allmachtig

n Jm Menſchen wuthet, und mit Martern
peinigt,

Und dann ihn grauſam ſich zu toden rei—

zet

So muſſen in Verzweiflung zu den Waf
fen

Die Romer greifen, um ſich wieder
p

Schatze
J Zu rauben, oder toden ſich zu laſſen.

J

Gefahren haben ſie nicht zu befürchten,
J

Wer
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fahren.

Und welche Kunſte konnten aus dem

Schlummer
Auf Purpurbetten Rom dich beſſer we—

J cken,
Von Wolluſt eingewieget, als die Waf—

fen?
Als Wuth und Burgerkrieg und Tod

und Wunden?
Drey Helden ſchenkte dir dazu das Schick—

ſal,
Die in verſchiednen Schlachten bald Bel—

lona

Begrub. Des Craſſus Kopf liegt bey
den Parthern:

Pompejus im agypt'ſchen Meer, der
Große:

Und Julius, den groößten aller Romer,

Hat undankbar ſein Vaterland ermordet,

Als wenn die Mutter Erd' an einem Orte

Die macht'gen Leichen nicht ertragen
konne,

Ver-
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Die ihr nach Ehre durſtet, denkt ihr
Schickſal!

Es

n9) Ueber den Tod des Pompejus und Caeſar
haben die Dichter viel gedacht, insbeſondre ha

ben ſie viele Urſachen angegeben, warum Pom—

pejus lange Zeit, nach dem Bericht einiger Ge

ſchichtſchreiber, unbegraben, gelegen. Molza,
einer der ſchonſten Genieen des ſechszehnten

Jahrhunderts, deſſen Hermaphrodit bekannter

iſt, als ſeine beſſern Gedichte, ſagt noch das
beſte daruber in ſolgendem Sinngedicht:

Dux Pharia quamvis jaceas inhumatus

arena
Non ideo fati eſt ſaevior ira tui:

indignum fuerat tellus tibi victa ſepul-

crum,
Nec decuit coelo te niſi, Magne,

tegi.

Ein ſo groſſer Mann, der die ganze Erde uber

wunden hatte, konnte nur von dem Himmel
bedeckt werden.
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pel
Ein Ort verborgen unter faulem Nebel,

Von Sumpfen, die herquellen vom Co—

chtus,
Aushaucht er lauter heiſe gifft'ge Dampſe.

Es kann Autumnus keine goldne Fruchte

Hintragen, und der Fruhling keine Blu

men,Und keine bluhnde Zweige voll von San

gern
Der ſuſſen Liebe, keine Nachtigallen.

Hier wohnt das alte Chaos, ſchwarze

Felſen
Und ſchmuzge Kieſel ſind kaum werth zu

tragen
Nech traurige Cypreſſen voll Geſpenſter.

Jn

9 HDenault und vor ihm Gonſal will hier den
Berg Veſuv beſchrieben haben; es iſt aber au—

genſcheinlich, daß hier ein andrer Ort beſchrie—

ben iſt. Und wirklich haben andere Dichter
eben ſo wie Petron die Gegend um Puzzuolo

beſchrieben.

aun
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Jn dieſen hob ſein ſchwarzes Haupt voll

Aſche
Empor der ſchreckliche Monarch der To

den

Und ſchrye zu der eilenden Fortuna:

O Konigin der Menſchen und der

Gotter
Fortuna, Haſſerin des ſichern Stolzes,

Die du den Bettlern Scepter und Mo—

narchen

Offt Ketten ſchenkeſt, weiſt du wohl, daß

Rom dich
Mun endlich einmahl uberwunden habe?

Und daß du keine Groſſe finden konneſt,
Die fahig ſey, es in'n Ruin zu ſtürzen?

Die Jugend Roms ſtlbſt haſſet ſeiue

Kraffte,
Und laßt mit ſch, als wie mit Madchen

buhlen,
Und mag der Siege Gluck nicht mehr er

tragen.
O ſiehe! wie die Romer nach dem Lurus

Hier
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La 161Hier wuthen, um die Beuten zu ver—
nichten!

Pallaſte bis hinauf zu den Geſtirnen
E.rbauen ſie von Gold und Felſenhaußer

Verjagen Seen von den alten Ufern!

Auf ihren Fluren wird das Meer gebohren
Und mitten in dem Meere Zaubergarten!
Sieh die Natur der Dinge ſie verandern!

BGchou ſturmen ſie mein Reich, die Erde

wanket,
Denn ihrer  Feſte Saulen ſind durchgra

ben!

Die Berge ſind erſchopft! das Einge—
wenyde

Der Erde wird von ihnen nun zerriſſen,
Weil Rom zu iedem Dinge Felſen brau

chet!
Die Schatten furchten ſchon der Sonne

Strahlen!?)

O blick
Die Sonnenſtrahlen waren den Schatten nach

deni Zeugniſſe der Alten ſehr furchterlich; ſie
brachten ihre Langeweile gern im Dunkeln zu.

II. B. 2
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O blick' einmahl mit zornigem Geſichte

Die Romer an! demuth'ge ſie Fortuna!
Entzunde Burgerkrieg in ihren Geiſtern!

Und ſchicke wieder unſerm Reich Er—

ſchlagne!

Schon lange haben wir kein Blut ge—

trunken,

Und meine liebe Tiſiphone lechzet,

Seit dem der kuhne Sylla hat geſchlach-

tet
Und von der Romer Blute Staaten

wuchſen.

Er ſprach's: und ſpaltete mit ſeiner

Rechten

Den Boden, um der Gottin ſie zu rei
chen.

Drauf ſprach Fortun aus ihrem leichten

Buſen

O Vater, dem das Todenreich ge—

horchet,
Dein Wille foll geſchehn! wenn ich ent

decken

„Den
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Jn dieſem Buſen

Emport ſich kein geringrer Zorn! im

Herzen
Auflodert keine leichtre Flamm'! ich haſſe

Die Macht, die ich dem ſtolzen Rom gege

ben!
Die ungeheure Groſſe ſoll zerſturzen!

Die Gottin, die ſie ſchuf, kann ſie ver
nichten!

Verbrennen will ich ſeine tapfren Heere,

Mit ihrem Blut den Gott der Trauer
weiden!

Schon raſſelt Waffenſchall in meinen Oh

ren
Auf beyden weiten Ebnen der Philip.

pen
Erblick' ich Nationen ſich ermorden!

Theſſalien iſt Feu'r von Scheiterhaufen!

Jberien bedecket von Erſchlagnen,

Und Lybien! Jch ſeh die Ufer ſeufzen
An dir o Nil! und Actium voll Schiff—

bruch

22 Und
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Und leichenvoll und wuthen den Apollo!“)

Mach' auf die Thore deiner Reiche Pluto!
Nicht langer ſollen ſit nach Pluto dur—

ſten!

Nimm auf die Millionen neuer Seelen!
Dein alter Charon wird in ſeinen Nachen

Die blut'gen Schatten wohl nicht alle
bringen!

Nein! eine Flotte muß er haben. Satt'ge

Du Tiſiphone dich mit Stromen Blutes!

Zerfleiſcht kommt eine ganze Welt voll
Schatten

Zu deinem Styx, nun friß zerrißne Glie

der! OS

Kaum hatte ſie geendigt das Orakel,

So fuhr ein lichter Blitz aus einer Wolke

Und
Hier ſind die verſchirdenen Land und See—

ſchlachten bezeichnet, welche in den burgerlichen

Kriegen ſind gehalten worden. Apollo iſt des—
wegen hier mit im Spiele, weil Auguſtus ihn
ſur ſeinen Schutzgott hielt, und ihm wegen

ſeiner Siege viel Ehre erwies.
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Himmel.
Der Schatten Konig kroch in ſeine Holle

Und zitterte vor ſeines Bruders Keilen.

Darauf verkundigten die Niederla—

gen,
Die kommen wurden, Zeichen an dem

Himmel.

123 Dea
H Es iſt wunderbar, daß vor jeder wichtigen Ver—

anderung auf dieſem Erdboden, der ſchon ſo
viele Meilen von dem Sirius entfernt iſt, viele

unbegreifliche Vorboten erſchienen ſind und er—

ſchienen ſeyn ſollen. Faſt alle dieſe Zeichen,
welche hier Petron ſehr ſchon beſchreibt, ſollen
ſich nach dem Bericht der glaubwurdigſten Ge—

ſchichtſchreiber zugetragen haben, und alle Dich

ter, die von den Helden des Burgerkrieges ge—

dichtet, bedienten ſich derſelben; bis auf den

Geiſterrieſen Shakeſpear. Machiavell un
terſteht ſich nicht, dieſe und diejenigen, welche

ſich kurz vor ſeinen Zeiten zugetragen, in Zwei—

fel zu ziehen. Wer das 56te Kapitel im erſten
Buche ſeiner Discorſi daruber lieſt, wird ſich

gewiß
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Den Titan ſahe man mit einer Wolke

Sein blutig Angeſicht bedecken: Fackeln
Vom Burgerkriege flammten in den Luff

ten:
Und Cynthia verloſcht ihr volles Antlitz,

Den Blick entzog ſie dem Verbrechen:

Donner
Zerriſſen wiederhallende Geburge:

Jm Laufe ſterbend ſtanden Strome ſtille:

Der Himmel wuthet vom Gerauſch der

Waffen:
Mars ſtoßt in die Trompete, die Ge—

ſtirne
Erſchuttert Kriegeston: und Aetna ſpenet

Aus

gewiß verwundern. Er ſagt: Donde e' ſi
nasca, io non ſò. Doch ſagt er endlich:
Pure potrebbe eſſere, che ſendo queſto
aere, come vuole alcuno filoſofo, pieno
d'intenigenze, le quali per naturale virtù
prevedendo le coſe future et avendo com-
paſſione à gli uomini, accid ſi poſſino
preparare alle diffeſe, gli auvertiscono con
ſimili ſegni., Hier ruf' ich mit dem Shah
Baham aus: Jamaiĩs queſtion plus difficile!
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Aus ſeinen Eingewenden Feuerwogen
Und ſchicket ſie wie Blitze nach dem Him—

mel.
Die Graber offnen ſich, und aus den Ur—

nen
Erheben Geiſter ſich und ziſchen graulich:

Und durch die Athmoſphare ziehn Kome

ten
Mit langen Feuerſchweifen ſchrecklich

brennend:

Und plotzlich fallt herab ein blur ger Re

gen.
Und kurz darauf geſchah, was dies

uns drohte.

Der Sieger Caeſar zogerte nicht langer
Und zog aus ſeinem Gallien, ſich zu ra—

chen,

Mit ſeinen Helden hin zum Burger—
kriege.

Auf jenen luft'gen Alpen, wo ſich

Pfade
14 Alkme



168 Sax
Alkmenens Sohn durch tauſend Felſen

bahnte,“)
Dort iſt ein Ort dem Herkules geheiligt,

Die ew'ge Reſidenz des ſtrengen Win

ters.
Dort ragt ſein grauer Scheitel an die

Sterne!
Hier ſitzt der Himmel auf den Rieſengip

feln!
Der wuthend' ſten der Sominerſonuen

Strahlen
Gehn nicht dahin! und nicht ein laues

ufftchenn
Geburge konnen dort von Eiß und Rei—

fen
Mit ihren droh'nden Schultern Welten

tragen!
Held Caeſar hatte dieſen Ort erſtiegen

Mit ſeinen muthgen Kriegern, ihn be
trachtet,

Und

Herkules ſoll einmahl uber die Alpen gegan
gen ſeyn, und daſelbſt viele Denkmahle hin—
terlaſſen haben.



Sa* 169Und uberſah von deſſen hochſtem Gipfel

Sein Vaterland, Heſperiens goldne Flu—

ren.
Hier hob er in den Himmel ſeine Hande.)

Dich Richter Zevs und dich o Land

der Venus,
Das mit Triumphen einſt ich hab eutzu—

cket,
Ruf ich zu Zeugen an, daß ich gezwungen

Der Rache Schwerd in dieſe Fluren
trage!

Aus meinem Vaterlande will man mich
verbannen,

Jndeß der Rhein vom Blut der Feind' er
rothet!

25 Jndeß
H Liüvins erjzahlt von den Hannibal, daß er

eben da uber die Alpen gekommen ſey, wo man

weit nach Jtalien ſehen konne. Seme Solda—
ten wollten aus Verdruß uber die Beſchwerlich
keiten der Reiſe nicht weiter gehen, da er ihnen

aber Jtalien zeigte und die entzuckenden Flu—

ren darinuen, ſo hatten ſie ſich mit ihm durch

eint Holle hienein geſchlagen.
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Jndeß ich Gallier in Alpen iage,

Die wieder unſer Kapitol zu ſturmen

Jm Sinne hatten, will man fur die
Siege

Zu der Belohnung mich aus Rom ver
weiſen!

Jch habe ſechzigmahl den Sieg davon

getragen,

Dadurch der wilden Teutſchen Wuth ge

bandigt,

Das iſt der Dorn in meiner Romer Au—

gen!
Und doch wem ſind denn die Triumphe

ſchrecklich?

Wer ſind die, welche meine Rache hei—

ſchen?
Ein feiles Sklavenvolk mit Geld erkaufet!

Stiefmutter iſt mein Rom von dieſen
Sklaven!

O die
 Caeſar hat nach dem Zeugniß des Solin und

ſr der alteſten Handſchrifften vom Plinius 52
J

mahl geſieget; Petron nimmt hier alſo poetiſch

die runde Zahl.
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Jhr meine Sieger und Begleiter gehet
Und ſchaffet wuthend euch das Recht mit

Schwerde!
Wir haben mit einander triumphiret,
Und dies Verbrechen wollen ſie beſtra—

fen.

Jhr meine Freunde mußt euch ſelbſt be

lohnen,

Jch habe nicht allein geſieget. Alſo
Mag nun Fortun' eutſcheiden, ob wir

Strafe
Und Schande fur Trophaen haben ſol—

len.

Erhitzt den Muth in euren Nerven! Krie

get!
Entſchieden iſt die Sach'. Unuberwind—

lich

Jſt Caeſar unter ſo viel tapfern Hel—

den! 4

So ſprach er unter ſeinem Heer er—

haben.

Schnell
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Schnell flog ein kuhner Adler auf zur

Sonne
Und aus dem dunkeln furchterlichen Hayne

Erſcholl zur linken Seit' ein lautes Mur

meln,
Und lichte Flammen blitzten durch die

Zweige,

Der Himmel that ſich auf und Phobus

glanzte

Mit ſtrahlendem Geſichte durch die Wel—

ten.
Doch Er allein war mehr, als dieſes

alles.

Voran gieng er, ſchon wie der Gott des

Krieges

Mit kuhnen Schritten durch die wilden

Felſen,

Das

Die Erklarer machen hier aus dem Adler ei
nen Raben oder Habicht, aber der delphiſche

Vogel im Original kann hier nur den erſten we

gen der Erhabenheit der Stelle bedeuten. Auch

der Adler war dem Apollo geheiligt.
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Das Eiß war Roſen unter ihren Fuſſen,
Doch wie die Helden durchgedrungen wa

ren,
Zerſchmolz das Eiß, und mit den Hufen

ſchlugen

Die Pferde durch gefrorner Fluſſe Decken,

Und von den hohen Bergen ſchoſſen
Strome

Herab, ſchnell vom geſchmolznen Schnee

gebohren.

Doch plotzlich ſtanden ſie im Laufe ſtille,

Man konute glauben auf Befehl des

Schickſals,
Zuſammen froren Wellen wie gebunden.

Allein nun glitſchten aus der Manner
Fuſſe,

Da lag zerſtreuet Roß und Mann und

Waffen.
Vom Himmel ſturzten Wolken auf ſie

Hagel,

Es wutheten um ſie die Wirbelwinde,
Aus ihren Sitzen riſſen ſich die Felſen

Und fielen wie gefrorner Meere Schollen

Auf
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Auf ihre Waffen! Ungeheure Tiefen

Voun Schnee und Hagel lagen auf der

Erde!
Und mit Orkanen hatte nun der Winter

Die Fluren uberwunden, die Geſtirne

Des Himmels uberwunden, und die

Strome
Mit Feſſeln an den Ufern uberwunden
Doch nicht den Caeſar! mit dem groſſen

Spieſſe
Schlug er in's Eiß und gieng mit ſichern

Schritten.
So gieng einſt Herkules durch die Ge—

burge

Des Caucaſus auf des Olympus
Gipfeln

Verachtung blickend“) Zevs und warf die

Berge

Zuruck

Toruo ore Dieſe Gebehrde war dem Ju
piter ſehr gewohnlich und man findet ſie auf den

mehrſten alten Kopfen von ihm, wie die An—

ſchauer derſelben bemerkt haben. Aus dieſer

Stelle
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Schon ubergiebt man furchtſam dem Er

zürnten
Die feſten Platze von Jtaliens Granzen.

Nun flieget Fama mit geſchwindem Fittich

Mach Romes ſtolzem Berge Palatinus,
Ein Donnerſchlag verkundigt ſie den Ro—

mern.
Sien.horen Caeſars Flotten auf dem

Meere,
Durch alle Alpen ſeine Legionen,

Und daß ſie noch von teutſchem Blute
rauchen.

Und Waffen, Blut und Brand und Nie—
derlagen

Und aller Krieg ſchwebt ihnen vor den

Augen.
Aufruhr und Furcht und Sturm und

Schrecken wuthen

Und zweifelhafft theilt Rom ſich in Par
theyen.

Der
Stelle kann man hauptſachlich die Groſſe der

Petroniſchen Genies beſtimmen.
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Der will zu Land entfliehn, der auf

dem Meere,

Schon ſind die ungetreuen Fluthen ſich—

rer,
Als Vaterland! der greifet zu den Waf

fen
Und ſpricht: das Schickſal vufet uns zum

Kriege!
Nach ſeiner Furcht flieht Jedermann ge

ſchwinder.

Und im Tumulte fuhrt man aus den
Thoren

Das Rom'ſche Volk erbarmlich iſt's

zu ſehen!
Wohin die Flucht den Fuhrer treibet.

Wehrlos
Verlaſſet es ſein Vaterland entvolkert.

Rom ſuchet auf der Flucht ſein Heil.
Geſchlagen

Sind ſchon die Romer und verwaiſet ſte

hen

Noch da die Haußer. Dieſer faſſet zit.

ternd

Die
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get

Auf ſeinem Schooſe ſeines Haußes Got

ter,
Verlaßt die Schwelle weinend und ver—

wunſchet

Der Romer Feind und bringt ihn um mit

Worten.
Der druckt ſein zartlich Weibchen an den

Buſen:
Und jener graue Vater: und die Jugend

Tragt auf dem ſchwachen Nacken, was
ſie liebet:

Der Geiz'ge nimmt ſein Gold und tragt's

zur Beute.

So, wenn der Sudwind auf dem Meere
ſturmet

Und Fluth auf Fluthen walzet, ſtehen
Echiffer

Auf ihrem Schiff beſturzet, weder Ru

der

Noch Seegel helfen, dieſer will den Ha

fen,

II. B. M Und
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ſchwellen

Und uberlaßt auf Klippen ſich dem Glucke.

Pompejus flohe mit den Burger
meiſtern,

Der Rieſe Roms, vor welchem Pontus

zittert!
Der Schrecken des Hydaſp! der Rauber

Klippe!
J

Ben deſſen ungeheueren Triumphen

Selbſt Zevs in ſeinem Kapitol erſtaunte!

Auch dieſer flieht ſein Vaterland! o
Schande!

Mun ſah des Groſſen Rucken auch For—

tuna!

Den Rucken? welche Strafe! wie

Er zeigten

Die Gotter ihren Rom nun auch den
Rucken,

Sie fliehen von der Erde voll Verbre
chern.

Vor
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litz

Der Fried' in einen Helm und flieht die

Erde
Mit einem Schild' an den ſchneeweiſen

Armen
Und wandelt fluchtig nach dem Schatten

reiche.

Er wird begleitet von der reinen Treue

Und der Gerechtigkeit mit fliehnden
Haaren

Und von Concordien im Trauerkleide.

Die Holle ſpeyt dafur aus ihren
Schlunden

Ein ganzes Chor von rachriſchen Got—
tinnen.

Die drohende Bellona und Erinnys,
Mit Fackeln in den Handen die Me—

gare,
Die Traurigkeit und die Treuloſigkeit

und
Des Todes Ebenbild mit gelben Augen.

M 2 Die
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Die Wuth hebt unter ihnen ohne Zaume
Jhr blutig Haupt empor, ihr ſcheußlich

Antlitz,
Wovon ein Helm die tauſend Wunden

decket.

Jn ihrer Linken iſt ein Schild zerfleiſchet

Von unzahlbaren Pfeilen; in der Rech

ten

Tragt ſie des Krieges Fackel auf die
Erde.

Von den Geſtirnen ſteigen zum
Olympe

Und theilen in Partheyen ſich dichGot—

ter.
Dione fuhret ihres Caeſars Sache
Und Pallas tritt ihr bey und Mars ihr

Liebling,

Jndem er ſeinen macht gen Speer er
ſchuttert.

Pompejus findet Hulfe beym Apollo.
Und bey Dianen und Alkmenens

Sohne:
Der



La⁊ 181Der Groſſe war nach ihn der zweyte

Herkul.

Trompeten ſchmettern. Jhren ſchwarzen

Scheitel
Reckt zu den Obern mit zerrißnen Haaren

Discordia, von deren Augen floſſen
Und deren Lippen Blut und ſcheußlich

Eyter:
Des Rachens Zahne waren roſtig Eiſen,

Und Drachen ſpyen aus den Haaren
Flammen:

Zerrißne Kleider hiengen an den Buſen:

Sie ſchüttelte mit ihrer hagern Rechten

Von ihrer Fackel blutge Feuerfunken.

Nun gieng ſie aus den dicken Finſter—
niſſen

M 3 DesVPompejus und Magnus bedeuteten bey den
Romern den namlichen Mann. Er hatte in ſei
ner Jugend wie Alexander durch emen wichti—

gen Sieg nach dem andern ſich dieſen Beyna
men erworben. Wer wie Plutarch verglei—
chen kann, kann viel Aehnlichkeit bey dieſen bey—

den Großen finden.



—S

18 Lu
Des graulichen Cocytus auf's Geburge

Des edeln Apennins mit wilden Schrit—

ten,
Wovon ſie alle Welt und jedes Ufer

Erblicken konnt' und alle Kriegesſchaaren,

Und brullt' voll Wuth aus ihrem ſchwar

zen Buſen:

Ergreifet wuthend Volker eure

Waffen!
Ergreifet ſie! werft Fackeln in die Stadte!

Nicht Weib und Knab' und Greiß ſoll
muſſig liegen!

Die Erde zittre ſelbſt! und alle Haußer

Zerfallen. Du Mareell ſey ſtrenger
Richter!“)

Du
»ʒ Es waren damals ihrer zweene dieſes Nameuns,

der eine war Conſul im Jahre Roms 7o2. und
der andere das folgende Jahr. Der erſtere,

von welchem hier die Rede iſt, hies Marcus
Claudius Marcellus. Dieſer war es, wel
cher zum erſten den Vorſchlag that, den Cae
ſar wider die Erlanbniß, welche man ihm gege-—

ben hatte, aus Gallien zuruck zu rufen.
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bel!“)
Du Lentulus geſtatte keinen Frie—

den!
Zerbrich du Halbgott Caeſar dieſe Thore!

Zerbrich! was zauderſt du? Sturz' ein

die Mauren!
Mimm das geſparte Gold! und du Pom

pejus

Du weiſt nicht mehr dein feſtes Rom zu
ſchutzen?

M 4 Die
O C. Scribonius Curio, einer von den ſchon

ſten Genieen ſeiner Zeit, war unter der Zahl
der Tribunen im Anfange des burgerlichen Krie—

ges. Er war erſtlich dem Carſar nicht gewo—
gen, welcher ihn aber durch vieles Geld auf ſei—

te Seite zu bringen wußte.

L. Cornelius Lentulus war Conſul das
namliche Jahr, welches das 7oate Roms, und
wie man ſagen kann, das lezte der Republik
war. Dieſer war einer von denen, welche ſich

am hefftigſten den Friedensvorſchlagen, welche

Caeſar that, widerſetzten. Henault.
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helfen.

Theſſalien muß von deinem Blute trin

kent

Und es geſchah, was ſie der Welt
befohlen.

Da dieſes Eumolp mit einer erſtaunlichen
Gelaufigkeit der Zunge aus ſich geſtromet hat

te, ſo kamen wir nach Crotona. Wir her—
bergten dieſen Tag in einem kleinen Wirths—

hauſſe, den andern Morgen, aber ſuchten wir

ein reicheres auf, und fielen gleich unter einen

Haufen von Erbſchaffterſchleichern, welche ſich

ſehr genau erkundigten, wer wir ſehen, und wo

her wir kamen. Nach der Vorſchrifft unſers
gemeinſchafftlichen Rathſchlages vergroſſerten

wir alles mit einer gewaltigen Beredtſamkeit,

und entdeckten ihnen, wer und woher wir wa—

ren. Sie hatten nicht den geringſten Zweifel

daruber; und gleich um die Wette legten ſie

dem Eumolp ihre Schatze zu Fuſſen, und ſuch

ten
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nen.

Lange lebten wir auf dieſem Fuß zu Croto—
na. Eumolp ſchwamm in Gluckſeeligkeit, und

dachte ſo wenig mehr an ſeinen vorigen Zuſtand,

daß er ſo gar ſich bey ſeiner Familie ruhmte:

Miemand konne ſeinem Anſehen daſelbſt wider—

ſtehen, und daß wir alle ungeſtraft, wenn wir
etwas verbrochen hatten, unter dem Schutze

ſieeiner Freunde ſicher ſeyn wurden.

Jch aber, ob ich gleich in den taglich immer
mehr und mehr zunehmenden Bequemlichkeiten

des guten Lebens meinen Leib vollgeſtopft hatte,

und glaubte, daß mein gutes Gluck nunmehr

ſich nicht um mich bekummere, dachte doch off—

ters nicht ſo wohl an meine gegenwartige Le
bensart, als an die Urſache davon, und ſagte

zu mir ſelbſt: Was dann, wenn ein verſchmitz—

ter Erſchleicher einen Spion nach Afrika wird

geſchickt und unſern Betrug entdeckt haben?

Was dann, wenn der Lehnbediente ſeiner ge
genwar—



186 Sa4*
genwartigen Gluckſeeligkeit uberdruſſig das

ganze Geheimniß bey ſeinen Bekannten wird
ausgeſchwatzt und unſere Streiche neidiſch ver—

rathen haben? Nun! dann muſſen wir uns
wieder auf die Flucht begeben und zu unſerer

lieben Armuth zuruck kehren, die wir ſo ſchlau

von uns ſcheuchten. Jhr Gotter und Gottin
nen in welcher Unruhe leben die Herumſchwar

mer! Taglich befurchten ſie, was ſie verdient
haben.

Mach dieſem erbaulichen Monologe gieng ich

traurig aus unſerm Hauße, um in der freyen
Lufft meinen Geiſt wieder aufzuheitern. Kaum
aber war ich in die offentlichen Spatziergange

getreten, ſo gieng ein niedliches Madchen auf

mich zu, nannte mich bey meinem falſchen Na—

men Polian und ſagte mir, wie vertraulich,
ihre Frau bate mich, daß ſie ein Paar Worte
mit mir reden durfe.

Schones Kind, antwortet' ich beſturzt, du
konmſt an den unrechten Mann! Jch bin ein

frem
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im mindeſten nicht wurdig.

O ich kenne dich ſehr gut! ſagte das Mad-
chen, zu dir! zu dir mein Freund bin ich abge—

ſchickt worden! Aber du weiſt, daß du ein Adon

biſt, und biſt ſtolz darauf! Es iſt unbillig, daß
du deine Umarmungen verkaufſt und nicht aus

Liebe giebſt! Warum denn hiengen ſonſt dieſe
zierlich gelockten Haare um das polierte Geſicht?

weswegen dieſe ſchalkhaffte Bewegung der Au—

gen? dieſes ſuſſe langſame Liebaugeln? Und
dieſe Nymphenſchrittchen, deren Fußtapfen man

zu einem Meßſtabe brauchen konnte, als daß

du deine Schonheit herumtragſt, um ſie zu ver

kaufen?

Du ſiehſt mich an? Jch bin dir wahrhafftig
keine Wahrſagerin und bekummere mich um

nichts weniger, als den Himmel der Sterngu—

cker! aber ich verſtehe die Kunſt, aus den Ge
ſichtszugen die Sitten der Menſchen zu erfah—

ren, und wenn ich dich gehen ſehe, ſo weiß ich,

was



was du denkſt. Willſt du uns alſo verkaufen,
warum ich dich bitte, ſo haſt du einen Kaufer

gefunden; willſt du es aber aus Liebe geben,

welches etwas menſchlicher iſt, ſo mache denn,

daß man dir eine Wohlthat zu verdanken hat;

denn dadurch, daß du dich zu einem Sklaven

erniedrigeſt, wird die Begierde meiner Frau,

dich zu umarmen, deſto hefftiger. Es giebt ge

wiſſe Damen, deren Leidenſchafft nur die rohe

Natur verlangt, und die Begierden wallen nicht

eher in ihren Buſcn auf, als bis ſie ſchone
Sklaven oder hoch aufgeſchurzte Thurhuter ge

ſehen haben. Einige entzundet ein Klopfech
ter, ein beſtaubter Mauleſeltreiber oder ein aus

geklatſchter Poſſenreiſer auf dem Theater. Aus

dieſer Zunft iſt meiine Dame. Sie uberſpringt
vierzehn Banke vom Orcheſter, und ſucht ſich

im Winkel unter dem Pobel, was ſie lieben
will.

Jch war voll Entzucken uber dieſe ſchmeichel

haffte Rede. „Biſt du wohl ſelbſt die Dame,
welche mich liebt? fragt' ich ſie; das Madchenm

lachte
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O, ſagt' es, du haſt ein wenig zu viel Eigenlie—

be! Noch kein Sklave kann ſich ruhmen, mich

uberwunden zu haben. Behuten mich alle
Gotter davor, daß ich meine Liebe am Kreuze

ſollte haugen ſehen! dieſen ruhrenden Anblick
will ich den vornehmen Damen uberlaſſen, die

ſo ſehr geluſtig ſind, die Narben von Peitſchen

zu kuſſen! Nur Ritter, mein ſchoner Sklave,
konnen das Herzchen dieſes Kammermadchens

mit Liebe anſchwellen!

Jch mußte mich uber dieſe unordentliche Be—
gierden verwundern und unter die Ungeheuer

der Liebe rechnen, daß die Magd den Stolz der

Dame und die Dame die Demuth der Magd

hatte.

Da wir endlich mit unſern Scherzen zu weit

ausſchweiften, ſo bat ich das Madchen, ihre
Dame unter dieſe Ahornbaume zu fuhren. Dem

Madchen gefiel dieſe Bitte. Es hob ſein Rock.
chen etwas hoher hinauf, und wand ſich in ei—

nen

S



S—

—S

darauf kam es wieder zum Vorſchem, und fuhr

te eine Dame aus den Schatten hervor und zu

mir und eine Gottin ſchlug ihre Arme
um meinen Nacken, welche ſchoner war, als

alle Statuen. Jede Sprache iſt ohnmachtig,
ihre Geſtalt zu beſchreiben, und was ich ſagen

werde, wird zu wenig ſeyn.

beugten ſich die Spitzen derſelben vorwarts:

Jhre
Eine kurze Stirn war bey den Alten ein we
ſentliches Stuck der Schonheit; aber eine kurze

Stirn konnte immer zu gleicher Zeit breit und
hoch ſeyn, namlich die hereinwachſenden Haare

mußten machen, daß ſie kurz zu ſeyn ſchien.
Deswegen kammen noch ieit die Circaſſierinnen

die abgeſtutzten Haare auf der Stirne von oben

uber dieſelbe herunter, ſo daß ſie faſt bis an die

Augenbraunen reichen. Winkelmann in den

A. u. d. G. der K.

Man muß dieſe Petroniſche Beſchreibung
fur weiter nichts, als ein Portrait halten.
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Granze der Backen herum und verlohren ſich

ſanftlich zwiſchen Augen, die heller, als Sterne

glanzten, wenn kein Mond am Himmel iſt:
Von ihrer Stirne ſtieg ein klein wenig gebo—
gen die Naſe herab, und ein Mundlein hatte

ſie, dergleichen Praxiteles im Taumel der
ſuſſeſten Begeiſtrung an der Gottin der Drya
den geſehen hat: und Kinn und Nacken und
Hand und Fuß auſſer den feinen goldenen

Banderchen ubertraf die Weiſſe des Marmors

von Paros. Meine alte Liebe, die Doris
des Lykas verſchwand aus meinem Kopfe dage

gen, wie Dammerung vor Auroren.
Und du vergiſſeſt Zevs zu ſeon

Und ſchlafeſt bey den Gottern

O Vater Jupiter in deinem Himmel ein

Bey deinen Spottern?
Hier ſollten aus der kuhnen Stirne

Die ſchoönſten Horner ſteigen dir!
Eruropa war uur eine feine Dirne

Hier wurd ich, war' ich Zevs, zum
Stier!

Zu
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Auf reiner Fluth dich wie zu Leden fuh

ren!
Das iſt die wahre Danae!
Verſuch es nur, dies Leibchen zu beruh

ren!
Wie deine Semele
Zerſchmolz von deines Glanzes Flammen,

So virſt du fließen ſelbſt zuſammen

Von dieſer Zaubrin Flammen.

Dieſe jugendliche Begeiſtrung ergotzte ſie.

Sie lachelte, wie die ſchonſte Grazie, und Luna

ſchien mir von einem Wolkchen in den reinen

Aether gegangen zu ſeyn und ihr volles Antlitz

darinnen zu zeigen. Darauf ſchlug ſie zartlich

mit ihren Fingerchen an meine Wangen und

ſagte liebkoſend: „Wenn dir ein ſchounes, jun—

ges Weibchen, das zum erſtenmahl' in dieſem

Jahr einen Mann erkannte, nicht unanſtandig

iſt, ſo haſt du o Jungling ein Schweſterchen

gefunden! Schon haſt du zwar ein Bru—
derchen
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ſchafftet aber was hindert dich, ihm noch
ein Schweſterchen zuzugeſellen? Jch komme zu

dir in eben dem Grade der Verwandtſchafft!
wurdige mich nur, mir bisweilen zur Abwech

ſelung, wenn es dir gefallig ſeyn wird, ein Kuß

chen zu geben!

Veny allen deinen gottlichen Reizen bitt' ich
dich, rief ich aus, verſchmahe nicht einen frem

den Menſchen!, Nimm ihn unter deine Verch—

rer auf! Ewig anbeten will ich dich, wenn du
es erlaubeſt! und damit du nicht glauben mo—

geſt, daß ich mich umſonſt zu dieſem Tempel
Amors nahe, ſo ſchenk' ich dir meinen Bru—

der. 4

Was? ſagteſie, du ſchenkeſt mir den, ohne

welchen du nicht leben kannſt? von deſſen Um

armungen die Gluckſeeligkeit deines Geiſtes ab

hangt? welchen du ſo liebeſt, wie ich dich gegen

mich wunſche? 1

II. B. Id Wie



194 SuaxWie ſie das ſagte, ſo war eine ſolche Grazie
in der Melodie ihrer Worte, ſo liebliche Tone
verſußten die harmoniſche Lufft, daß ich glaub

te, die Syrenen ſchwebten uber die Lorbeerbau

me dahin und ſangen ihr ſuſſeſtes Liedchen.“)

Jm Taumel eutzückender Bewunderung ſtand

ich da mein Geiſt und alles, was Sinn an
mir war, wurde von einem gewiſſen Glanze be
zaubert, wie keiner im ganzen Himmel ſeyn

kann. Wie iſt dein Name o Gottin?
fragt' ich ſie, nicht mehr bey mir ſelbſt

So
Die Syrenen waren wegen ihres bezaubernden

Geſanges bey den Alten beruhmter, als ſelbſt
die Muſen, oh dieſe ſie gleich in einem Wettſtreite

uberwunden hatten. Wer ein Beyſpiel davon

horen will, der hor' es in dem Agathon des
Oberprieſters der Grazien, des gricchiſchen

Wieland.

Circe mußte eine Stimme haben, wie Aſpa
ſia eine hatte, von welcher Aelian erijahlt:

Sie hat eine ſo ſuſſe, ſo zarte Stimme, daß
du glaubeſt die Syrenen ſingen, wann ſie redet.



Sab 195So hat dir meine Magd nicht geſagt, ant

wortete ſie, daß ich Circe heiſe? Jch bin zwar

nicht die Tochter des Phobus, und meine Mut

ter hat den Lauf der Welt nicht, wenn es ihr

gefiel, an ihren Buſen zuruck gehalten;, doch
werd' ich etwas beſitzen, das vonm Himmel ab

ſtammet, wenn uns das Schickſal wird vereini

get haben. Ein Gott ſagt mir es, ich weiß
nicht, in was fur geheimen Ahndungen und
unausſprechlichen Gedanken! Nein! Ciree liebt

nicht ohne Urſache den Polianon! So offt ich
dieſen Namen nur nenne, ſo offt lodert auch

das Feuer der Sympathie in meinem Buſen

auf. Laß mich dich umarmen Geliebter! du
darfſt hier keinen Neugierigen befürchten!

dein Bruderchen iſt weit von dieſen Lauben ent

fernt!

So ſagte die reizende Circe und umwand mich

mit weichern Armen, als Pflaum und zog mich

auf einen Waſen nieder.

N2 VollDie Mutter der alten Circe war die Geliebte des

Phobus, mit welcher er dieſe Tochter ztugte.



196 SaxVoll von Blumen, wie auf Jdas Gipfel

Einſt die Mutter Erde goß,
Als Frau Juno Zevſen wie Lede genoß,
Und der bluhnden Baume Wipfel

Dammerung der Lieb umfloß.

Unter Junons Schooſe
Schwollen ſanft empor

Hyacinth und Roſe

Aus der Erd' hervor,

Veilchen und Cyperon

Wollten ſie erheben,

Und auf einem Wolkchen

Schienen ſie zu ſchweben

Eben ſo lag ich in Circens Schooſt
Seeliger als Jupiter

Auf der Erde weichſtem Mooſe!

Blumen bluhten um uns her,

Und in bluthenvollen dunkeln Lauben

Schnabelten ſich Venus Turreldauben.“)

Tau
Dieſe Stelle iſt aus der Jliade des Vaters

der Dichter nachgeahmt, wo Zevs in ſeiner
Juno die Gottin der Liebe auf dem weichſten

Jdo

D—

Ê —Ú
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Lax 197Tauſend Kuſſe gaben wir uns auf dieſem
Blumenthrone; Circe umſchlang mich feurig
mit den Armen der Begierden und ſuchte mich

dadurch in das Heiligthum der Liebe zu fuhren,

in welchem ich den ſuſſeſten Nektar der Jugend

opfern ſollte. Jch kam vor das Pfortlein des
Heiligthums, aber wie ich weder Gefaß noch

Nektar hatte, ſo rief Circe wuthend aus: Wie?

hat dich mein Kuß beleidiget? Athm' ich was
unreines aus meinem Munde? Wie? Gefallt

dir der Thau der Liebe an meinem Buſen nicht?

Oder wenn das nicht iſt, befurchteſt du irgend

.Jch wurde rother, als Purpur und ließ
die ſich noch ein wenig empor ſtraubenden Flu—

gel! ganzlich ſinken und alle Seele fuhr aus

allen Nerven meines Leibes. Bey allen Got

N 3 tern,
Jda umarmet. Viele Dichter haben dieſe
Stelle nachgeahmt und uberſetzt. wieland
hat die Quinteſſenz davon in ein Metaſtaſi—
ſches Liedchen gegoſſen und Jakobi ſie trefflich

unachgeahmt.



198 4*tern, ſagt' ich, bitt' ich dich meine Konigin!
mache mich nicht noch elender! Jch bin be
bert!

Circe wollte dieſe lacherliche Entſchuldigung

nicht horen; verachtlich wand ſie die Augen von

mir und fragte ihr Madchen: Sage Chryſis,
aber rede die Wahrheit! bin ich unreinlich? Jſt

irgend etwas eckelhafftes in meinen Locken?

Loſch ich mit irgend einem naturlichen Fehler

meine Schonheit aus? Hintergehe deine Frau
nicht! Jch weiß nicht, wobey wir etwas verſt
hen haben.

Das Madchen ſchwieg ftille. Darauf riß

ſie ihr einen Spiegel aus den Handen und un

terſuchte jedes Fleckchen am ganjen Geſichte

und betrachtete jede Mien' und jedes Lacheln,
welches die Verliebten zu machen pflegen, riß

ihr in die Blumen verflochtenes Gewand von

der Erde und gieng hitzig in ihre Kapelle der

Venus.

Jch
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La* 199Jch aber lag da, wie ein armer Sunder, wie
von einer Zaubrin an einen gahen Abgrund ge

fuhrt, und fragte meinen Geiſt, ob ich wirklich
hier die entzuckendſte Wolluſt meines Lebent

einbußte?

Wie, wenn die ſchlummerreichſte Nacht

Vom Himmel ſinkt und Traume mit uns

ſpielen,

Herausgegrabnes Gold vor unſcnn Augen

lacht,

Und wir die Schatze ſchon in unſern Han
den fuhlen,

Der Schweiß von Wangen rinnt und
Sorge qualt den Geiſt,

Daß der Beſitzer uns nicht ſeinen Schatz

entreiſt;

Und nun der Morgenſonne Strahlen

Die leere Wahrheit deutlich mahlen

Dann wunſcht die Seele noch, was ſie
erwacht verlohr,

Und mahlt die Traume ſich mit allen Bil

dern vor.

Ra4 So



200 a8So ſchien mir auch dieſes ein wahrer Traum

und eine wahre Bezaubrung geweſen zu ſeyn.

Ohnmachtig lag ich da, keine Nerve wollte ſich

regen und ich war nicht im Stande aufzuſtei-

gen. Endlich erhohlt ich mich wieder ein we

nig und gieng nach Hauße und legte mich in's

Bette unter dem Vorwand, es ſey mir nicht
wohl.

Gleich darauf kam Giton, welcher meine

Krankheit erfahren hatte, traurig in mein
Schlafzimmer. Jch ſagt' ihm aber, um ihn
zu beruhigen, daß ich nur deswegen zu Bette

gegangen ſey, um ein klein wenig einzuſchlum.

mern; und unterhielt ihn dann mit allerley Sa
chen; aber von meinem Unglucke durft' er
nichts wiſſen, denn ich befurchtete ſeine Eyfer—

ſucht; und um allen Verdacht zu vermeiden,

gab ich ihm Kuſſe und zog ihn zu mir ins Bett
und wollte verſuchen, ob ich wirklich behert ſey.

Aber Schweis und Keuchen war vergebens.
Zornig ſtand er auf und beklagte ſich uber dieſe

Schwachlichkeit des Leibes und die Verande—

rung



x48 201rung der Seele, und ſagte, er habe langſt be—

merkt, daß ich ihn jezt nur zum Nothhelfer

braucht.

O liebes Bruderchen, antwortet' ich ihm,
meine Liebe zu dir iſt immer einerley! Nur ſeit
kurzer Zeit iſt ſie ein wenig vernunftiger gewor

den und braußt nicht mehr ſo ſtark.,

Nun! wenn das iſt, ſagte er lachelnd, ſo
dank' ich dir, daß du mich nach Sokratiſcher

Art und Weiſe liebſt! denn Alcibiades ſoll ja,

wie ſeine Freunde ſagen, eben ſo unberuhrt in

dem Bettchen ſeines Lehrmeiſters gelegen ha

ben.

Mit Zahren in den Augen antwortet' ich
ihm: Glaube mir liebſtes Bruderchen, ich weiß

nicht mehr, daß ich ein Mann bin! ich empfin

de nichts davon! Ach! der Theil meines Lei

bes iſt geſtorben, mit welchem ich ehemals

Achill war!

Ns5 Wie



Wie Giton dieſe klagliche Nachricht erfahren

hatte, ſo lief er davon in den innren Theil des

Haußes, damit man ihm, wenn man ihn allein

bey mir wurde gefunden haben, nichts boſes

nachreden mochte.

Kaum war er hinaus, ſo trat Chryſis in
mein Schlafzimmer, und ubergab mir folgen—

des Briefchen von ihrer Frau.

Circe dem Polian

Wenn ich verbuhlt ware, ſo wurd es dir
übel gehen! So aber muß ich dir ſo gar fur

deine Ohnmacht danken. Jm Schatten der
Wolluſt hab' ich langer geſpielt.

Aber was du machteſt, mocht' ich wohl wiſ—

ſen! Biſt du denn mit deinen Fuſſen nach
Hauße gekommen? denn die Aerzte behaupten,

daß man ohne Nerven nicht gehen konne. Ra

then will ich dir junger Menſch, nimm dich vor

der Gicht in Acht! Jch habe niemals einen
Kranken in ſo groſſer Gefahr geſehen. Ach

ihr



aace 203ihr Gotter! Schon biſt du vielleicht des To—
des! Wenn eben dieſer Froſt in deine Schenkel

und Hande geſchlagen iſt, ſo kannſt du dich zur

Abfarth fertig machen.

Mun! wir ſind ja Menſchen! ob du mich
gleich auf der empfindlichſten Seite beleidiget

haſt, ſo will ich doch einen ſo gefahrlichen Kran

ken das Mittel nicht verheelen, ſein Leben zu
retten. Wenn du wieder willſt geſund ſeyn,

ſo bitte den Giton. Jch verſichere dich, du
wirſt deine Nerven wieder erhalten, wenn er

dir drey Raſttage zu halten erlaubt. Was
mich betrifft, ſo hab' ich keine Sorge, daß ſich

Jemand ſinden mochte, dem ich weniger gefalle.

Es ſchmeichelt mir weder Spiegel noch Ruf.

Lebe wohl, wenn du kannſt!

Wie Chryſis merkte, daß ich die ganze
Spotterey geleſen hatte, ſo ſagte ſie: „Es kann

einem bisweilen ſo ein Streich geſpielt werden,

insbeſondre in dieſer Stadt, wo es Hexen giebt,

die



die ſo gar den Mond vom Himmel herab zau

bern konnen. Aber wir wollen dir ſchon dieſe

Bezaubrung vertreiben. Schreibe nur ſo zart

lich, als du kannſt, an meine Gebieterin zuruck

und beſanftige ihr Gemuth wieder mit einer un

geheuchelten Unterwurfigkeit! denn, ich muß

die Wahrheit geſtehen! ſeit dem Augenblicke,

da ſie die Beſchimpfung erhjelt, iſt ſie nicht
mehr bey ſich.

Gern gehorcht' ich dem Madchen und ſchrieb

ihr dieſe Antwort.

Polian der Circe

Jch geſteh es, reizende Circe, daß ich offt
geſundiget habe, denn ich bin auch ein Menſch,

und noch jung; Niemals aber hab' ich vor die—

ſem Tage den Tod verdient.

Hier haſt du einen Strafbaren, der ſeine
Sunden bekennet! Jch habe alles verdient,
wozu du mich verdammen wirſt. Jch habe eine

Verratherey begangen, einen Menſchen umge

bracht,
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as 205bracht, einen Tempel beſtohlen. Dieſe Ver—

brechen kannſt du beſt.afen. Willſt du mich
umbringen, ſo komm' ich mit meinem Schwer

de: Biſt du nur mit Peitſchenſtreichen zufrie—

den, ſo lauf' ich nackend zu dir. Nur dieſes

einzige bedenke, daß nicht Jch, ſondern die
Werkzeuge geſundiget haben. Wie ein muthi

ger Soldat hatt' ich keine Waffen. Wer dieſe
verdorben habe? das weiß ich nicht.

Vielleicht that die Seele von Entzuckung
hingeriſſen einen Sprung und kam dem tragen

Leibe zuvor; oder vielleicht hab' ich im Taumel

der Begierden das Opfer verſchuttet, eh' ich

in's Heiligthum der Liebe kam.

.Jch kann ben dieſem allen kein Verbrechen

finden.

Du befſichlſt mir, daß ich mich vor der Gicht
in Acht nehmen ſoll? als wenn ſie noch heffti—

ger werden konnte, da ſie mir den Schatz ge
raubt hat, durch welchen ich bey dir gluckſeeli—

ger,



206 a*ger, als Zevs im Himmel und auf Erden wer
den konnte!

Alle meine Eutſchuldigung beſteht darinn;
ich werde deine Gnade wieder erhalten, wenn

du mir wirſt erlaubt haben, meinen Fehler zu

verbeſſern. Lebe wohl!)

Nachdem ich die Chryſis mit dieſem Ver—
ſprechen zuruck geſchickt hatte, ſo ſucht' ich, ſo

gut ich konnte, meinen ubel zugerichteten Leib

wieder herzuſtellen. Jch badete mich, gebrauch

te eine maſſige Salbe, aß die nahrhaffteſten
Speiſen, Eſchlauch und dergleichen hitzige Sa

chen und trank ſehr wenig Wein dazu. Vor
dem

H Chaulieu hat eine witzige Nachahmung von
dieſem Brieſchen in gutem Latein an die ver—

ewigte Herzogin von Bouillon geſchrieben.
Wer uber die Schalkhafftigkeit dieſes Weiſen
der Muſen lacheln will, kann ſie in dem erſten

Bande ſeiner Werke am Ende der, guten Aus—
gabe zu Paris nachleſen, denn in den argerli—

chen Nachdrucken der teutſchen Buchhandler iſt

er nicht befindlich.
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dem Schlafgehen macht' ich einen kleinen Spa
ziergang und begab mich ohne Giton in mein
Schlafzimmer: denn die Sorgfalt, alles wie—

der gut zu machen, war bey mir ſo groß, daß

ich befürchtete, Giton mochte mich in die Seite
kitzeln und alles wieder verderben.

Den Tag darauf, da ich vollig wieder herge

ſtellt, friſch und geſund an Seel und Leib auf-
geſtanden war, gieng ich wieder in eben dieſen

Gang von Ahornbaumen und ein Schauer
uberlief. mich, da ich mich an die geſtrige Be

gebenheit darinnen erinnerte. Jch erwartete
unter deren Schatten die Chryfis, meine Weg

weiſerin. Jch gieng ein wenig ſpazieren und
ſetzte mich an das Oertchen, wo ſie mich geſtern

angetroffen hatte.

Gleich darauf erſchien ſie und brachte ein al—

tes Mutterchen mit ſich, und nachdem ſie mich
gegrüßt hatte, ſagte ſie: „Nun! wie iſt dir's

armer Gebrechlicher? Biſt du wieder gutes
Muthes

Darauf
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Darauf zog das alte Weib eine Binde von

verſchiedenen bunten Faden gewebt aus ſeinen

7 Buſen und wickelte ſie um meinen Nacken.

Mun vermiſcht' es Sand mit Speichel und
machte wider meinen Willen. Zeichen mit ihrem

Mittelfinger an meine Stirne damit.

Wir durfen noch hoffen, ſo lange wir le
ben,

So lange wir leben, nicht denken an's

Grab!
Erſcheine gewaltiger Vater Priap!

Und woll uns deinen Seegen geben!

Machdem dieſe Zauberey vorbey war, ſo be

fahl es mir, drenymahl auszuſpeyen, und drey

mahl magiſche Steinchen in den Buſen zu
werfen, welche es in ein Tuchlein von Purpur

gewickelt hatte. Darauf unterſucht' es mit
ſeinen Handen den beherten Theil an meinem

Leibe; und eh' es noch ſeine Zauberworte ausge

murmelt hatte, gehorchten die Nerven ihrem

Vefehle und fullten die Hand der Alten mit ei
nem̃

SJ



Sca 209nem ungewohnlichen Schwulſte an. Sie
machte Freudenſprunge daruber und rief: Sie

heſt du meine Chryſis! Sieheſt du, was fur
einen Rammler ich fur andere aus ſeinem La—

ger gehetzt habe?,„

Nun ubergab mich die Alte der Chryſis,
welche vor Freuden auſſer ſich war, daß ſie das
perlohrne Kleinod ihrer Gebieterin wieder ge—

funden hatte. Mit eiligen Schrittchen .führte

ſie mich zu ſie in das lieblichſte Oertchen auf

der ganzen Erde, wo alles war, was die Na—
tur den Menſchen zur Augenweide hervorge—

bracht hat

Der edle Ahorn goß hier Sommerſchat—
ten nieder,

Und ihr beſchornes Haupt hob dort die

Ficht' empor,
Und durch Cypreſſen ſah der Lorbeer ſtolz

hervor.
Jn Wipfeln gaukelten mit kuhlendem Ge

fieder

II. B. O Der



210 a*Der Fruhlingsluffte ganzes Chor
Und wehten Balſam in die offnen Glie—

der.

Und durch Blumen vollen Quellen
Unter ihnen klare Wellen

Murmeln zornig ſich zu Schaum

An den kleinen Kieſelſteinen

Süuſſer, als in Paphos Haynen
Mugßß ſich ſchlummern hier ein Traum!

Fur verliebte Seelen

Jſt der Ort gemacht!
Amors Philomelen

Singen in der Buſche Nacht
zauter Lieb' aus ihren Kehlen!

Nymphen ſchleichen, um ſie nicht zu

ſtoren,
Jn die kuhlen Grotten und horen

Entzuckter ſie, als die Muſik der
Spharen.

Sie lag auf einem goldnen Ruhebettchen,
ihren ſchneeweiſen Nacken auf eine Junoniſche

Hand



Sa 211Hand gelehnt und kuhlte mit einem Myrthen—

zweige die laue Lufft. Wie ſie mich erblickte,

uberzog ihr Geſicht eine Roſenrothe wegen der

geſtrigen Begebenheit. Darauf, wie ſich alle
ihre Madchen entfernt hatten, ſetzt' ich mich auf

ihren Befehl an ihre Seite;: ſie hielt den Zweig
vor meine Augen und kuhner durch dieſe Schei

dewand gemacht fragte ſie mich: Nun! mein
lieber Gichtbruchiger kommſt du heute, als ein

ganzer Menſch? Haſt du dich wieder gefunden?

Jch wollte, gab ich zur Antwort, daß du
lieber verſuchteſt, als fragteſt!„und darauf
umarmt ich ſie mit ganzem Leibe, und wir nah
men und gaben uns unzahlige Kuſſe bis zur

Sattigung. Die Schonheit ihres enthullten
Leibes bezauberte mich mit nie empfundnen Rei

zen und zog mich allmachtig zum hochſten Ge—

nuſſe der Wolluſt. Schon ſprachen unſere Lip—

pen die Sprache ſtechender Begierden! Schon
hatten unſere geluſtigen Hande alle Art von Lie.

begefunden! Zuſammengewachſen waren unſere

Leiber! zuſammen gefloſſen unſere Scelen!

O 2 Aber



212 EaAber auf einmahl lag ich wieder ohnmachtig
da, als wie vom Blitze getroffen.

Bey

 Jch habe Mitleiden mit dem armen Enkolp!
man kann ſich in keine ſchlimmre Lage mit der

feurigſten Phantaüe verſetzen! Hier hatte
Nodot, wenn er nur ein wenig Beleſenheit in
den Schrifften der Genieen gehabt hatte, da er

ſelbſt keins hatte, die ſchonen Verſe des gottli

chen Arioſt in's Latein uberſetzen konnen:

Egli l'abbraccia, et a piacer la tocca:
Or ſe haccia il ber petto, ota la bocca,
Ma ne l'incontro il ſuo deſtrier tiabocca,
Ch'al deſio non riſponde it corpo in-

fermo.

Tutte le vĩe, tutti li modi tenta,
Ma quel pigro rorzzon non perd ſalta.
Indarno il fren gli ſcuote e lo tormenta

E non pudò far, che tenga la teſta alta.

V. ags. im achten Geſange des raſenden

Roland.
J

Gern uberſetzt' ich dieſe Verſe den Damen,

2

aber und rufen: Falle nieder Weltkind
und vece die Gottin vaenuyaun an! und ich

muß



S 2r3Beny dieſer offenbaren Beſchimpfung lief die

Dame endlich zur Rache. Sie rief ihre Skla—

ven und befahl, mich wie einen Hund hinaus.

zupeitſchen. Dieſes war ihr noch zu wenig fur

ein ſo ſchweres Verbrechen, ſie rief alle Magde

und den Abſchaum von Geſinde zuſammen und

gebot, mich anzuſpeyen. Jch hielt die Hande

vor meine Augen und dachte nicht daran, um
Vergebung zu bitten, weil ich wußte, was ich
verdient hatte; und ausgeſpyen und ausgepru—

gelt wurd' ich zur Thur hinausgeworfen

hinausgeworfen wurde Proſelenos die Alte,

und Chryſis bekam eine ganze Tracht Schlage.

Die ganze Familie fragte traurig und erſchro—

cken, und murmelte, wer die Ruhe ihrer Ge—

bieterin ſo ſehr geſtort hatte.

Jch aber ergab mich in mein Schickſal, weil

ich es nicht andern konnte, verband und bedeckte

alle meine Wunden auf's beſte, damit Eumolp

O3 mich
muß von der Schonheit dieſer Gottin entzuckt

niederfallen und anbeten und wie ein armer

Sunder um Gnade bitten.



214 Soö*mich nicht noch dazu ſchadenfroh ausſpotten,
und Giton bedauren mochte und gieng muthig

nach Hauße. Alles, was ich, ohne mich ſcha—
men zu durfen, thun konnte, war, ich ſtellte

mich undaßlich, hullte mich ins Bett und ließ

alle Wuth an dem aus, welcher die Urſache von
allem dieſen Unglucke geweſen war.

Dreymahl ergriff ich furchterlich

Das Meſſer mit der Hand!
Und dreymahl krummt' er furchtſam ſich,

Als wie ein Wurm im Sand!
Es zitterten mir ſelbſt die Glieder,

Jch konnte nicht und legt' es wieder nie

der.
Und da ich's wuthend wieder nahm,

Verkroch er ſich voll Furcht und Schaam

Voll Todesangſt in's Eingeweide,

Vermummte ſich, als wenn es auf ihn
ſchnente.

Ge
H Herr Burmann hat zu mehrerer Deutlichkeit

dieſes Meſſer mit einem Holzſchnitte ſauberlich
abdrucken laſſen.



La⁊ WGekopft hatt' ich den Boſewicht!

Allein ich fand ſein Kopfchen nicht;

Drum mußt' ich ihn mit Worten ſtrafen,

Jhn ſchimpfen, wie den argſten Sklaven.

Jch richtete mich alſo auf den Ellenbogen
und argerte den Eigenſinnigen mit dieſer An—

rede:

Was antworteſt du? du Scheuſal aller

Menſchen und Gotter? Sunde iſt es, wenn
man dich uuter die wirklichen Dinge zahlt!
Hab' ich das um dich verdienet, daß du mich

herab hinunter in die tiefſte Holle ſtürzeſt?
daß du mich um die in der erſten Krafft bluhen

den Jahre bringeſt und mir die Mattigkeit des

ſpateſten Alters aufburdeſt? Gieb mir einen
Todenſchein, wenn du mir das Leben nicht wie

dergeben willſt!

Er aber ſchlug die Augen immer nieder,

Kein Wort, kein Spott gab ihm das
Leben wieder.

O 4 Da
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ter Mohn,
Und war nicht mehr der Wolluſt ſtolzer

Thron.

Wie ich dieſe abſcheuliche Schmahrede ge—
halten hatte, ſo gereute ſie mich und ich errothe—

te innerlich daruber, daß ich meine Schaam—

hafftigkeit vergeſſen und mit dem Theile des
Leibes gezankt hatte, an welchen ernſthaffte Leu—

te zu denken ſich ſcheuen. Lange rieb ich mir

die Stirne. Endlich rief ich aus:„

Und was hab' ich denn boſes gethan, wenn
ich mich meines Schmerzens nach dem Rathe

der Natur entlediget habe? Jſt es nicht cben

das, wenn wir auf unſern Magen fluchen?
Oder auf den Gaum? Oder auf den Kopf,
wann er uns wehe thut? zankte nicht Ulyſſes

mit ſeinem Herzen? und zuchtigen nicht die

Theaterhelden ihre Augen, als wenn ſie Oh—

ren hatten? die Podagriſten verwunſchen ihre

Fuſſe, die Chiragriſten ihre Hande und die

Trief-



Pcu 217Triefaugigen ihre Augen, und die ihre Finger
beſchadiget haben, verſtampfen den Schmerz

mit ihren Fuſſen.

Was blickt ihr mich mit runjelnvoller

Stirne
Catonen an? Warum verdammet ihr

Die Schilorung der Natur? OFreun
de, glaubet mir!

Sie lacheln druber im Gehirne!
Gewiſſenhafft, ohn' alle Heucheley,

Sag' ich, was unterm Volk geſchehen

ſey!

Jn einer Sprache voller Klarheit

Erzähl ich lacherliche Wahrheit.

Wer weiß denn nicht, was man im Bett

mit Madchen macht?
9

Die Gotter werden uns deswegen nicht

beſtrafen,

O DaßH Der gottliche Plato ſelbſt, wer es nicht glan—

ben will, kann es in ſemem Abendmahle leſen,
ſagt und behauptet: Keiner war wohl ſo ſaul

und tragt in ſeinem Leben, daß er nicht einmahl

ſollte geliebt haben.
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fen?

Fur Einen Mann ſind ſie ſo reizend
nicht gemacht!

Der weiſe Vater Epikur
Verſtand gewiß ſo gut, als wie ihr die

Natur!
Der lehrt uns grundlich, daß fur Gotter

in dem Himmel

Selbſt dies das beſte ſey, wie uns im
Weltgetummel.

Nichts iſt falſcher, als dieſer abgeſchmackte

Wahn der Menſchen und nichts iſt abgeſchmack—

ter, als dieſe geheuchelte Strenge.

Nach

H Dieſe acht Yorikiſche Vertheibigung mag auch
fur mich mit gelten und mich vertheidigen, daß

ich Petrons Gedanken in unſere keuſche, teut-
ſche Sprache ſo getreulich ubertragen habe.

Wer hier die Wahrheit nicht fuhlen und ihm
und mir verzevhen und zunſer Gonner und

Frennd werden will, der muß gewiß ein ver
ſiocktes Herz haben.
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La⁊ 2rgNach Endigung dieſer Rede rief ich den Gi—
ton, und ſagte zu ihm: Liebes Bruderchen er—

zahle mir, aber auf dein Gewiſſen! brachte
Aſeylt die Nacht, da er dich mir entfuhrte, mit

Wachen zu, oder war er mit einer keuſchen

Wittwennacht zufrieden?, der Knabe hielt
ſchaamhafftig ſein Handchen vor die Augen,
und ſchwur mit den ausgewahlteſten Worten,
daß ihm Aſcylt keine Gewalt angethan habe.

Jch wollt' ihn nicht langer qualen, und
mich ſelbſt nicht mit der Erinnerung der vori—

gen Begebenheiten, und war nun darauf be
dacht, wie ich wieder in meinen vorigen Zu—

ſtand kommen konnte. Jch fieng von Oben
an, und gieng aus, um den Priap zuerbitten,

mir zu helfen. Jch nahm eine zuverſichtliche
Miene an, kniete auf die Schwelle ſeines Tem
pels, und redte in der Gotterſprache mit dem

Gotte.

Du des Bacchus und der ſchonen Nym—

phen Begleiter,
Velchen ſelbſt die reizende Dione

Wal
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Gotte gebohren,

Welcher Lesbos und das bluh nde

Thaſos,
Welchen geſchmuckte Lyder in prachtigen

Tempeln anbeten,

Zu Hypopen ewig Opfer brin

gen
Sey mir gnadig Beſchutzer der Reben!

du der Dryaden
Wonne! Hore, was ich ſchuchtern

bitte!
Nicht mit dem Blute der Unſchuld beſu—

delt erſchein ich o Vater!

Keinen Tempel hab' ich je beſtohlen!

Sondern arm und verunglückt bin ich am

edelſten Theile!

Dieſer nur hat wider dich geſundigt!

Wer

H Stephan ſchreibt davon: Hypapa iſt eine
Stadt in Lydien und hat ihren Namen von ih—
rer erhabnen Lage erhalten. Jn ihr werden durch

eine beſondere Gunſt der Venus die ſchonſten

Weiber gebohren.
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ger ſtrafbar

Mache wieder heiter meinen Buſen!

Sohn der Dione verzeyh, was ich wider

Willen verbrochen!

Wenn mir wieder wird Fortuna la
cheln,

Dann will dankbar ich dich anbeten, dir
feyerlich opfern!

Dann will ich ein Mutterſchwein,
ein Bockchen

Und den Bater der Heerden, den ſchon—

ſten gehorneten Widder

Zum Altare tragen, ihn mit Blu—

men
Schon umflechten! und ſchanmen ſoll dir

Falerner entgegen!
Knaben ſellen um den Tempel tau—

meln!

Jndem ich mein Gebet verrichte, und immer

ſorgfaltig unterſuche, ob die Hand des Gottes
bey mir anfieng, zu wurken, trat die Alte mit

zerriſſe-



222 Laæzerriſſenen Haaren herein. Sie ſah abſcheulich
in ihrem ſchwarzen Trauerkleide aus, ergriff

mich bey der Hand, der ich bey jedem Gerauſche

zitterte, und führte mich aus dem Vorhofe.

Was fur Heren, ſagte ſie, haben dir deine
Nerven verzehrt? Jn welches Auskehricht biſt

du getreten? Oder auf welche Leiche? Nicht
einmahl deinen Knaben haſt du befriedigen kon

nen, ſondern ſchlotternd, ſchwachlich, abge—

mattet, wie ein mudes Roß an einem Hugel

haſt du alle Muhe und allen Schweis vergeb
lich angewandt. O hatteſt du nur allein geſun—

diget und die Gotter nicht auch wider mich auf

gebracht! und ich ſoll mich nicht an dir rachen?

Darauf fuhrte ſie mich in die Zelle der Prie
ſterin; Jch ließ mit mir machen, was ſie woll—
te, ſtieß mich auf ein Bett, nahm ein Rohr

von der Thur, und ſchlug auf mich zu, ohne
daß ich ein Wort dawider hervorbrachte. Und

wenn nicht das Rohr vom erſten Schlage zer—

brochen ware, und dadurch ihre Wuth zuruck

gehal



Lu 223gehalten hatte, ſo hatte ſie mir vielleicht Arm

und Kopf in zwey geſchlagen.

Jch ſeufzte nicht ſo wohl deswegen, als weil
ſie nun auch anfieng, meinen Zuſtand zu unter

ſuchen. Die Thranen rollten mir daruber aus
den Augen, ich hielt meinen rechten Arm an

meine Stirne, und legte meinen Kopf auf das
Kopfkiſſen.

Die Alte ſelbſt weinte aus Sympathie mit,

ſetzte ſich auf die andere Seite des Bettchens,

und beklagte ſich mit zitterlicher Stimme, daß
ſie zu lange lebte. Endlich kam noch die Prie

ſterin dazu, und ſagte: Warum ſeyd ihr in
meine Zelle gekommen? Jhr liegt ia da, wie

vor einer friſchen Urne! Und ſo gar an einem

Feſttage, wo ſelbſt die Traurenden ſich freuen?,

O: ſagte die Alte, o Enothea! dieſer jun
ge Menſch, welchen du hier ſieheſt, iſt unter ei—

nem ſchlimmen Geſtirne gebohren worden, denn

er kann mit ſeinem Vermogen weder einem

Knaben
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nem Leoen kemen ſo ungluckſeeligen Menſchen

geſehen! Er iſt ſo ſchlaff, wie Leder im Waſ—

ſer! Kurz! fur was halſt du den, welcher aus
dem Bette der Circe, ohne Wolluſt genoſſen zu

haben, geſtiegen iſt?

Wie Enothea dieſes gehort hatte, ſo ſetzte ſie

ſich zwiſchen uns beyde, ſchuttelte lange den

Kopf, und ſagte endlich: „Nur ich allein weiß
dieſe Art von Krankheit zu heben! Und damit

ihr nicht glauben moget, ich wolle hier mit mei—

ner Kunſt prahlen, ſo bitt' ich, daß dieſer
Jungling eine Nacht bey mir ſchlafe, den an—

dern Morgen ſoll er wie Horn und Stahl ſeyn!

Die Ober und die Unterwelt

Gehorchen meinen Worten!

Jch ſchlieſſe, wenn es mir gefallt,

Der Mutter Erde Pforten.
SVm Fruhling, wann die Baume bluhn,

Kann ich ſie durre machen!
Und kahlen Angern geben Grun

Und Wuſten laſſen lachen.
Schlag

 2



Sa x 225Schlag ich an trockne Felſen an,

So kommt ein Nil gezogen:

Und ſtillen muß der Ocean

Auf mein Geheiß die Wogen.

Zephyre muſſen Balſam wehn,

Mich facheln ganz gelinde:

Jm Laufe muſſen Strome ſtehn:

Und in dem Sturm die Winde.

Ein Tyger, der in ybien wohnt,

Und Drachen muſſen ſchweigen:
Und auf ein Wortchen muß der Mond

Herab vom Himmel ſteigen.

Jie Sonne mußte Phobus ſchon

Jn meinen jungern Jahren
Mit ſeinen Pferden auf mein Drohn

Zurucke wieder fahren.

Die Flammenſtiere konnt ein Weib

Jn Colchos gut behandeln,

Und Circe gar zum Zeitvertreib
Den Menſch in Schwein verwandeln.

II.B. P Wie



Mit ſeinen Reisgeſellen,

Und Proteus kann aus der Natur
Ein jedes Ding vorſtellen.

Jeh aber ſturz' in n Ocean

Den Jda ſamt den Haynen,
Und Fluſſe laufen berghinan

Als liefen ſie mit Beinen.

Ein Schauer uberlief mich nach dem andernt,
wie ich dieſe wunderbare Macht horte, und off.
ters ſah ich die Alte dabey an. Endlich rief

dieſe: O Enothea ube deine Macht aus!
darauf wuſch ſie neugierig ſich die Hande, und

legte ſich uber das Bettchen, und kußte mich
einmahl und noch einmahl.

Enothea ſetzte darauf einen Tiſch in die Mitte
des Altars, bedeckt' ihn mit lebendigen Kohlen,

und brachte mit geſchmolzenem Peche ein vom

Alter zerſprungenes Gefaſſe wieder in Ordnung.

MNun ſchlug ſie einen Nagel wieder in die be

raucherte
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raucherte Wand, welcher daraus gefallen war,

da ſie das holzerne Gefaß herabziehen wollte.
Mun gurtete ſie ihren prieſterlichen Schurz um

ſich, und ſetzte eine ungeheure Pfanne auf das

Feuer, und hohlte zugleich mit einer Gabel aus

einem Speiſeſchranke ein Sackchen mit Boh

nen, und ein durchlochertes Ueberbleibſel von

einem uralten Hirnſchadel. Sie machte das
Sackchen auf, und ſchuttete einen Theil von
den Bohnen auf den Tiſch, und befahl mir,

daß ich ſie geſchwind reinigen ſollte. Jch ge
horchte den Augenblick, und ſauberte ſie emſig
von den alten ſchimmlichten Hulſen. Aber

dennoch beſchuldigte ſie mich der Tragheit,

nahm mir ſie eilig aus den Handen, biß mit
der großten Geſchicklichkeit die Hulſen mit den

Zahnen herab, ſpye ſie auf die Erde, und be—

mahlte gleichſam den Boden mit Fliegen. Es
iſt wunderbar wenn man bedenkt, wie erfindriſch

die Armuth iſt. Wie viele Kunſte hat uns ſchon

der Hunger gelehrt! Meine Prieſterin ſchien
auch zu dieſer Secte zu gehoren; denn ihre Woh

nung war das wahre Heiligthum der Armuth.

Pp 2 Hier
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ten, Zahn

Und abgeſchliffen warf der Marmor keine

Strahlen!
Auf Wendenphalen Stroh iſt eine ſanft re

Bahn,
Und dient zugleich zum Sitz bey maß gen

Abendmahlen.

Von ird'nen Topfen war die Ecke ganz
beſetzt,

Ein groſſer Zuber ſtand von Waſſer voll
daneben,

Und Schuſſelchen von Holz mit Scheu
ren durchgewetzt,

Und noch ein Flaſchchen voll Geruch
vom Safft der Reben.

Von Stroh und Leimen war die lufft'ge
Wand gemacht,

Von Binſen und von Rohr ein Dach
darauf gedecket;

Als Schatze hatte man in dieſes Hauß ge

bracht,

Was



Lax 229Was an der Armuth Tiſch, als wie Am—
broſia ſchmecket.

Mit einem Blumenkranz gar ſchon um
flochten hieng

Gedurrtes altes Obſt, als wie im grunen

Laube
Zum Putz im Zimmer da; hier glanzt ein

Spenhyerling,
Ein bunter Apfel da, dort eine trockne

Traube.

Ju ihre Hutte nahm Theſeus den groſſen

Held
Einſt Hekale fo auf! dadurch iſt's ihr

gcelungen,
Daß ſie die Muſen ſelbſt zum Muſter

vorgeſtellt

Und Kallimach ſie hat, der Nachwelt vor

geſungen.

Wie ſie die Bohuen gereiniget hatte, ſo zog

ſie auch ein wenig Fleiſch von dem Schadel
herabz und legte den Kopf, der wohl ſo alt ſeyn

mochte, als ſie ſelbſt, mit der Gabel wieder in

P 3 den



238 Laden Speiſeſchrank. Daruber zerbrach der ver

moderte Seſſel, auf welchem ſie getreten war,
um hinauf reichen zukonnen, und die alte Prie
ſterin ſturzte auf das Feuer, indem ſie aus ih—

rem Gleichgewicht gekommen war. Die Pfan

ne wurde zerbrochen, das Feuer ausgeloſcht,
ſie verwundete ſich den Ellenbogen an einem

VBrande, und ihr ganzes Geſicht war voll Aſche

und Kohlen.

Erſchrocken ſprang ich herbey, und hob die

Alte nicht ohne Lachen auf. Gleich darauf
trippelte ſie in die Nachbarſchafft, um Feuer
zu hohlen, damit die Ausſöhnung nicht verzo
gert werden mochte.

Kaum war ſie zur Thir' hinaus, ſo kamen
drey heilige Ganſe, welche, wie ich glaube,

gewohnt waren, am Mittage ihre Mahlzeit
von der Alten zu hohlen, fielen mich an, und
ſtanden mit einem wuthendem Geziſche um mich

herum. Die eine zerriß meinen Rock, die an
dere zerrte die Bander an meinen Schuhen

aus
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428 231aus einander, und die dritte, welche die Anfuh—

rerin zur Grauſamkeit war, zerfleiſchte mein
Schienbein mit ihrem ſageformigen Schnabel.

Jch vergaß aller der Poſſen, zog einen Fuß
aus dem Tiſchchen, und wehrte mich auf's tap—

ferſte mit bewaffneter Hand. Jch war nicht

mit einem Vertheidigungsſchlage zufrieden,
ſondern rachte meine Wunden mit dem Tode

der Gans.

So mußten wohl die Stymphaliden
Einſt in Arkadien wuthen,

Die Herkules aus ihrer Grufft
Mit Klapperblechen iagte durch die Lufft.

So qualten den Phinrus die ſcheußli—
chen Harpyen

Die Ehyter, Gifft und Tod in ſeine Mahl—
zeit ſpyen.

Der Aether zitterte von ihren Heulen voll,

Das bis zur Reſidenz der Gotter wild er

ſcholl.

Man konnte Muſen nicht vor ihnen ſin

gen horen,

P 4 Die
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hen Choren,
Und aus den Angeln riſſen ſich emporte

Spharen.
Die andern fraſſen nun die Bohnen auf, die

auf dem Boden hier und da zerſtreut lagen, und

watſchelten ihrer Heerfuhrerin beraubt wieder

zuruck in den Tempel. Jch war uber meine
Rache vergnugt, verſteckte die erſchlagene Gans

hinter das Bett, und wuſch die leichte Wunde

an meinem Schienbeine mit Eſſig aus. Dar—

auf befurchtete ich den Zorn der Alten, und
faßte den Endſchluß, davon zu gehen; wickelte
meinen Mantel zuſammen, und gieng zur Thür

hinaus. Kaum war ich auf die Schwelle ge

treten, ſo kam mir Enothea entgegen mit ei—
nem Topfe voll Kohlen. Jch mußte alſo wie

der zuruck gehen, warf meinen Mantel ab, und

blieb in der Thur ſtehen, als ob ich ſie da hatte

erwarten wollen.

Sie brachte das Feuer mit einem Rohre

wieder in Ordnung, und legte Holz darauf.

Nun
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Ta 233Nun entſchuldigte ſie ſich, daß ſie nicht eher
zuruck gekommen ware, ihre Nachbarin hatte

ſie namlich nicht eher von ſich gelaſſen, als bis

ſie drey Becher, wie gewohnlich, ausgeleeret

hatte. Was haſt du, fuhr ſie fort, in meiner
Abweſenheit gemacht? Wo ſind die Bohnen

hin?,

Jch aber, der ich glaubte, eine lobenswur—

dige Handlung gethan zu haben, erzahlte ihr
das ganze Treffen nach der Ordnung, und da
mit ſie nicht traurig daruber ſeyn mochte, er—

bot ich mich, ihr den Verluſt der Gans zu er—
ſetzen. Jch hohlte ſie ihr hinter dem Bette

hervor, und wie ſie die Alte erblickte, ſo er—

hob ſie ein ſo groſſes Geſchrey, daß ich glaubte,

alle Ganſe der ganzen Welt ziſchten um mich

herum.

Jch wurde ganz beſturzt daruber, und konn.

te nicht begreifen, was ich fur eiue neue Art

von Verbrechen begangen hatte. Jch fragte
J nach der Urſache ihres Zorns, und warum ſie

P5 cher



eher Mitleiden mit der Gans, als mit mir
habe.

Aber ſie ſchlug die Hande uber den Kopf zu
ſammen und ſchrye: „Wie? Boſewicht du re

deſt noch? Weiſt du nicht, was fur eine ab
abſcheuliche That du begangen haſt? du haſt

die Wolluſt des Priap umgebracht, eine Gans,

welche der Liebling aller Matronen war! Und
damit du nicht glaubeſt, es ſey eine Kleinig—

keit, ſo wiſſe, daß, wenn es der Magiſtrat er—

fahrt, du an's Kreuz mußt! du haſt meine
Wohnung mit Blute beſudelt, die bis auf dieſen
Tag noch unentheiliget war! du haſt gemacht,

daß Jedermann, der mir nicht wohl will, mich
von meiner Prieſterinſtelle vertreiben kannl,

Nun riß ſie ſich ohn Maaß und Ziel
Heraus das graue Haar, zerſchlug die

Bruſt mit Schlagen,
Zerriß die Wangen ſich, und aus den Au

gen fiel

Herab ein ganger Thranenregen.

Wie—
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Saæ 235Wie wenn ein Strom herab von Ber—

gen ſchieſt,

Und Tdhaler uberſchwemmt, wenn Eiß

und Schnee zerronnen

Von lauer Lufft und warmen Fruhlings

ſonnen,

Und nun der Winter vor dem Lenz zer—

flieſt:
So uberſtromt ein Strom die Wangen

voll von Jammer,

Die Seufzer pochten an den Buſen wie
ein Hammer,

und brauſſeten darinn, wie Wind' in
Aeols Kammer.

Darauf ſagt' ich ganz erſchrocken zu ihr:
„Jch vbitte dich, ſchreye nicht mehr! Einen

Strauß will ich dir fur deine Gans ſchaffen!,

IJndem ich daruber erſtaunte, und ſie in dem

Vettchen ſaß, und den Tod der Gans bewein

te, kam Proſelenos dazu, und brachte die Opfer-

gebuhren; und wie ſie die Gans tod da liegen

ſah,



236 La*ſah, und uns um die Urſache der Traurigkeit
befragte, fieng ſie ſelbſt an, bitterlich zu weinen

und mich zu bejammern, als wenn ich meinen

Vater und nicht eine Gans umgebracht hatte.

Endlich wurd' ich des Geheuls uberdruſſig,
und ſagte: Sagt mir einmahl, ob ich nicht
mit Gelde, wenn ich auch noch dazu fußfallig

bate, mein Verbrechen ausſohnen konnte, und

wenn ich auch einen Mord begaungen? Hier
habt ihr zwey Goldſtucke, mit welchen ihr Got

ter und Ganſe kaufen konneti

So bald der Schein davon der Enothea in
die Augen gefallen war, ſo ſagte ſie: „Ver—

zeyhe lieber Jungling! ich bin deinetwegen be
kummert! Meine Klagen ſind Beweiſe meiner
Liebe und nicht des Zornes gegen dich! Wir

wollen dafur ſorgen, daß es Niemand erfahre.

Bitte du nur die Gotter, daß ſie deiner Hand.
lung verzeyhen!

Wer einen Kaſten hat voll Silber und

voll Gold,Dem iſtFortuna ſelbſt die flatterhaffte hold.

Rechts
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ten Vogel!
Und immer ſchiffet er mit aufgeſchwoll—

nem Seegel.
Er gießet Danaen ein Klümpchen in den

Schoos,
Und wie entzaubert ſpringt der Liebe Gur—

tel los.
Er machet dem Akris des Madchens al—

ten Drachen
Mit ſeinem Golde weiß, er woll es ſelbſt

bewachen.

Ein Dichter iſt er, iſt ein Redner, Ad
vocat,

Und wenn er ſpricht, ſo hat Gerechtigkeit

geſprochen,
Beklagter habe was und habe nichts ver

brochen!

Du wirſt an's Kreuz gehangt, weil er's
geſprochen hat.

Er ubertrifft ſo gar an Anſehn die Ca—

donen,

Jſt
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Kurz! wunſche, was du willſt! dein
Wunſch wird dir erfullt.

Haſt du mit Golde nur den Kaſten ange

fullt,
So kannſt du alles auf der weiten Welt

erlangen!?

Du haſt in ihm den groſſen Jupiter ge
fangen.

Unterdeſſen ſetzte Enothea unter meine Hande

eine Schuſſel voll Wein, machte meine Finger
aus einander, und wie ſie ſie darinnen mit Lauch

und Peterſilie gereiniget hatte, ſo warf ſie Ha—

ſelnuſſe mit heiligen Worten in den Wein, und

wahrſagte daraus, ſie mochten entweder unter
ſinken oder darauf ſchwimmen. Jch konnte

ſehr leicht begreifen, daß diejzenigen oben ſchwam

men, welche keine Kerne, und dieſe unterſan

ken, welche die volle Frucht in ſich hatten.

Darauf wand ſie ſich zur Gans, ſchnitt ihr
die Bruſt auf und zog die geſundeſte Leber dar

aus,



e  ô

La 239aus, und nun prophezeyhte ſie mir meine zu—

kunftigen Schickſale. Ja, damit gar nicht ei—

ne Spur von meinen Verbrechen ubrig bliebe,
zerlegte ſie die Gans, und ſteckte ſie an den
Bratſpieß, und bereitete dem, welcher, wie ſie

ſelbſt ſagte, kurz zuvor des Todes ſchuldig war,

ein herrliches Mahl.

Mun gieng der Becher herum, und die Al—

ten verzehrten mit dem großten Vergnugen, die

Urſache ihrer Traurigkeit, die Gans. Wie
ſie aufgegeſſen war, ſah mich Enothea mit ei—

nem taumelnden Blick' an, und ſagte: „Nun
wollen wir die Ausſohnung vollenden, damit

du deine Nerven wieder bekommſt!„und zu—
gleich brachte ſie einen ledernen Priap herbey,

dunkt' ihn in Oel, das mit geſtoſſenem Pfeffer

vermiſcht war, walzt' ihn dann in Neſſelmehle
herum und ſchob ihn nach und nach mir in den

Leib hinein. Nach dieſem beſtrich die grauſame

Alte meine Schenkel mit eben dieſem vermiſch

ten Oele. Dann vermengte ſie Gartenkreßſafft

mit Stabwurz, und rieb meine Weichen damit;

und
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und nun ergriff ſie einen Buſchel grune Neſſeln,

und fieng an, bedachtlich alle Theile unter dem

Nabel zu hauen.

Wie die Neſſeln anfiengen, mich zu brennen,

ſo lief ich davon. Die Alten liefen, ſo ſehr ſie
konnten, mir nach, und ob ſie gleich von Wein,
und Geilheit taumelten, ſo kamen ſie doch noch

zu mir in die namliche Straſſe, und verfolgten

mich noch durch einige andere Gaſſen, und ſchryen

immer: Haltet auf! ein Dieb! ein Rauber!
dennoch entwiſcht' ich ihnen; aber meine Fuß

zehen waren alle auf der Flucht blutig geſtoſſen.

Wie ich nach Hauße kam, ſo warf ich mich
ganz abgemattet ins Bette. Jch konnte aber

nicht ein Auge zuthun, weil mir alles im Kopfe

herum gieng, was mir begegntt war. Jch
rief aus

Niemand kaun ſo viel beſondre Zufalle er

fahren haben, als du! Noch mußte mich auch
das mißgunſtige Gluck mit der Liebe qualen.

Ach! ich Ungluckſeeliger! Fortuna und Amor

haben
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haben ſich wider mich verſchworen! Amor iſt

allezeit grauſam gegen mich, ich mag lieben,

oder geliebet werden, ſo qualt ermich. Nun

liebt mich auch Chryſis auf das hefftigſte, und

verfolgt mich mit ihrer Liebe: Wie ſie mich
zu ihrer Frau bringen ſollte, verachtete ſie mich,

als einen Sklaven, weil ich als Sklave geklei—

det war jezt will ſie ſo gar mit Gefahr ih—
res Lebens dir folgen, wohin du willſt! Sie,
die zuerſt deinen Zuſtand ſo ſehr haßte! Jnn—
brunſtig ſchwort ſie jetzt, nicht von deiner Sei—

te zu gehen!
Aber Circe allein bezaubert mich, alle andere

veracht' ich. Was iſt reizender, als ſie? Was

hatte Ariadne oder Lede, das ihrer Schon
heit gleich kam? Womit wollte ſie Helene,

womit ſelbſt Venus ubertreffen? Paris, der
Schiedsrichter der auf ihre Schonheit eyfer.

ſuchtigen Gottinnen, wenn er dierſes zartliche

Liebaugeln in den Augen meiner Circe bey dem

Wettſtreite hatte ſchweben ſehen Helenen
ſamt den Gottinnen hatt' er ihr geſchenkt!
Ach! war' es nur wenigſtens erlaubt, ihren

II. B. 5 hold—58
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liſchen und gottlichen Buſen an meine Bruſt

zu drucken! Vielleicht wurde dieſer Leib dann

ſeine Kraffte wieder erhalten, und die Theile
wurden daran wieder aufteben, welche, wie
ich nicht anders glauben kann, behert ſeyn muſ

ſen. An meine Beſchimpfungen denk' ich
nicht; daß ich geprugelt worden bin, weiß ich
nicht, wenn ich nur wieder ihre Gnade erhal

ten konnte!,
Das Bild der reizenden Circe wurde darauf

ſo lebendig in meiner Phantaſie, daß es alle Le

bensgeiſter in mir erhitzte. Jn der Wuth der
Liebe ergriff ich mein Bett, und glaubte, meine
Liebe in den Armen zu haben. Aber alles war

vergeblich; Es war ein leeres, todes Bild der

Wolluſt. Jch zankte auf meinen feindſeeligen
Genius, und verglich mich mit den alten He—
roen, welche auch von den Gottern waren ver—

folgt worden, und ſuchte mich dadurch zu troſten.

Mich Armen nicht allein verfolgt ein Gott

mit Plagen
Und ſturzt das Schickſal in Gefahr,

Vor
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ſen tragen,

Weil Juno ſeine Feindin war:
Und noch vor ihm ließ ſie den Pelias er

ſchlagen

Von ſeinen ſanften Tochtern gar:

CLaomeden erfuhr Neptunens wilde Ra

che,
Sein liebes, wunderſchones Kind,

Die Heſione ſollt' auffreſſen gar ein
Drache:

Wie grauſam nicht auch Gotter ſind!

Den Telephus verfolgt ſogar der Gott

der Reben,

Den Roſ' und Epheu ſtets umlaubt:

Ulyſſes mußte lang' auch vor Neptunen

leben

Und jedes Schiff wurd ihm geraubt.“)

Q 2 Der
Die Geſchichte diefer geplagten Manner kann

man in jedem Fabelbuche leſen, ich glaube
alſo, nicht nothig zu haben, weitlaufige Erzah

lungen davon zu machen.
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ſchonen Damen

Verfolget mich zu Land und Meer!

Er raubet grauſamlich mir meines Fruh

lings Saamen
Und ſchickt mir ſchone Circen her!

Jch brachte die ganze Nacht in dieſer Unruhe

zu; ſo bald es Tag wurde, kam Giton, wel
cher erfahren hatte, daß ich dieſe Nacht zu
Hauße geweſen ſey, vor mein Bett, hielt mir

eine lange Rede uber meine Ausſchweifungen,

und ſagte mir endlich, daß ſich die ganze Fa—

milie uber mich beſchwerte, weil ich niemals zu

Hauſſe ſey, und fugte endlich hinzu: der Krug
geht ſo lange zu Waſſer, bis er zerbricht! das

Ding wird, noch einen traurigen Ausgang ha—

ben!
Jch merkte nun wohl, daß er etwas von

mir mußte erfahren haben; erkundigte mich al

ſo bey ihm, ob Jemand nach mir gefragt hat
te. „Heute, ſagt' er, Niemand; aber geſtern
kam ein artiges Madchen zur Thur herein, un

terhielt ſich lange mit mir, und ermudete mich

ganj,
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ganz, indem es immer die Rede auf dich brach

te. Endlich ſagt' es, du habeſt einen ſchlim—
men Streich gemacht, und du wurdeſt gewiß

die Sklavenſtrafe ausſtehen muſſen, wenn der

beleidigte Theil in ſeiner Klage beharrte.,

Dieſe Nachricht gefiel mir gar nicht, und
ich fieng wieder an, mich mit der Frau Fortuna

zu zanken. Kaum hatt' ich angefangen, ſo
kam Chruſis dazu, und ſfiel, mir um den Na—

cken, als wenn ſie mich aus lauter Liebe zu tod

drucken wollte. Nun hab' ich dich! ſagte ſie,
wie ich dich wunſchte! du mein Verlangen!
du meine Wolluſt! Nie wirſt du dieſes Feuer
ausloſchen konnen, als mit deinen letzten Bluts

tropfen!„
Die Hitze dieſes Madchens verwirrte mich,

ich bediente mich der Schmeicheleyen, um es

wieder los zu werden. Jch befurchtete ſogar,
Eumolp mochte die hefftigen Ausrufungen der

Liebe horen; und das Gluck hatt' ihm die Mie-

ne eines Herrn gegeben. Jch wand daher alle
Muhe an, um die Chryſis zu beſauftigen. Jch

machte den Verliebten, und ſagt' ihr lauter ſuſſe

Q3 Wort
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es wirklich. Darauf mahlt' ich ihr die Gefahr
vor, in welcher wir beyde waren, wenn man
uns beyſammen erwiſchte und daß Eumolp des

wegen toben und raſen wurde. So bald ſie

das gehort hatte, verließ ſie mich, und deſto

geſchwinder, weil ſie den Giton kommen ſah,

welcher kurz vorher weggieng, ehe ſie herein

trat.

Kaum war ſie hinaus, ſo kam einer von den

neuen Sklaven des Eumolp in aller Eile her—
beygelaufen, und ſchwur hoch und theuer, daß
der Herr ſehr zornig auf mich ſey, weil ich ihm
ſeit zweenen Tagen nicht aufgewartet habe. Jch

wurde daher ſehr wohl thun, wenn ich mich

auf eine gute Ausflucht beſonne; denn ſein Zorn
ſey ſo hefftig, daß es ohne Prugel nicht vorbey

gehen wurde.

Jch ſah den Giton ſo niedergeſchlagen an,
daß er ſich nicht unterſtand, mich wegen des

Madchens zu befragen. Er rieth mir, was
den Eumolp betrafe, mehr mit ihm zu ſcherzen,

als
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auch that.

Er empfieng mich ſehr freundlich, und ſcherzte

mit mir daruber, daß mir Venus ſo gnadig ſey,

und lobte meine Geſtalt und meine Reize, und

verſicherte mich, daß alle Damen nach mir ſa

hen. O! ſagt' er, ich weiß ſehr wohl, daß
du von der ſchonſten in der ganzen Stadt ge

liebt wirſt! Lieber Enkolp, das kann uns noch

einmahl zu etwas nutzen! Spiele du nur die
Rolle eines Liebhabers gut, meine angefangene

will ich ſchon fortſpielen!

Er hatte noch nicht ausgeredt, ſo trat eine
von den frommſten vornehmen Damen herein,

mit Namen Philumena, welche offt in ihrer

Jugend mit der friſchen Bluthe ihres Alters
Erbſchafften heraus gelockt hatte, und nun, da

die Bluthe langſt verſchwunden war, ihren

Sohn und ihre Tochter den verwaiſten Alten

aufdrang, um ihre Kunſt durch ihre Nach
kommlinge ausuben zu laſſen.

Sie kam alſo auch zum Eumolp, empfahl
ihre Kinder ſeiner Klugheit, und vertraute ſei—

Q 4 ner
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Er ſey der einzige auf dem ganzen Erdenkreiſe,

welcher mit heilſamen Lehren die Jugend tag
lich unterrichten könne. Kurz! ſie hinterließ

ihre Kinder im Hauße des Eumolp, damit ſie
ihn nur mochten reden horen; das fen die beſte

Erbſchafft, die man der Jugend geben konne.

Wie geſagt, ſo gethan. Sie hinterließ die
ſchonſte Tochter mit ihrem ſehr ſchonen Bru

derchen in dem Schlafzimmer, und gab vor, in

den Tempel zu gehen, un: ein Gelubde fur ſein
Wohlſeyn zu thun.

Eumolp, welcher ſo maſſig war, daß auch
ich ihm noch Knabe zu ſeyn ſchien, verſchob

nicht, das Madchen zu Lesbiſchen Geheimniſ-
ſen einzuladen. Aber er hatte ſich fur einen

Podagriſten, und Lendenlahmen ausgegeben,

und wenn er nicht die ganze Verſtellung beybe
hielt, ſo mußt' er befurchten, daß die ganze Ko

modie ihr Ende erreichen konnte. Damit alſo

das nicht geſchehen mochte, bat er das Mad—

chen, auf ſeiner Gutigkeit zu ſitzen. Seinem
Sklaven Korax aber befahl er, daß er unter

das
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das Bett, worinn er lag, knien ſollte, die Han

de auf die Erde, und den Hintern ans Bett.
Er gehorchte, und machte die Kunſt des Mad—

chens von oben unterm Bette nach. Wie das

Ding zu ſeinem Ausbruch kommen wollte, ſo

rief Eumolp mit heller Stimme: „Korarlge
ſchwinder! noch einmahl ſo geſchwind!, der
Alte lag ſo artig zwiſchen ſeiner Freundin und

ſeinem Sklaven, daß man es fur ein Spiel ge-

halten hatte, wenn es Kinder geweſen waren.

Eumolp fieng das Spiel noch einmahl von
vorne an, wie es vorbey war, und lachte aus

Leibeskrafften, ſo, wie wir alle. Jch ſelbſt,
damit ich nichts verlernen mochte, gieng zu dem

Bruderchen der Schweſter, welcher ſie durch

den Spalt, wie eine lebendige Maſchiene be
trachtete, und verſuchte, ob etwas mit ihm an—

zufangen ſey. Dieſer war gleich bereitwillig

und in ſeiner Kunſt vollkommen; aber auch bey

ihm verfolgte mich meine feindſeelige Gottheit.

Doch ſchmerzte mich dieſe Ohnmacht nicht

ſo ſehr, als die vorigen, denn kurz darauf er—

hielt ich meine Nerven wieder, und empfand

Q5 mich
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de. Jhr groſſen Gotter im Himmel, rief ich
aus, habt mich wieder ganz gemacht! du Mer
kur, der du die Geiſter in die Holle führſt, und

wieder auf dieſe Oberwelt zurucke bringeſt, haſt

mir wiedergegeben, was mir eine feindſeelige

Hand geraubt hatte! Wiſſe Eumolp, daß
ich mehr ſey, als Proteſilas und irgend
ein Held des Alterthums!

Wie ich dieſes geſagt hatte, hob ich den Rock

auf, und zeigte mich in meiner ganzen Starke

dem Eumolp. Er erſtaunte darüber, und da
mit er ſich ganzlich von der Wirklichkeit davon

uberzeugen moge, befuhlt' er das Geſchenk der

Gotter mit beyden Handen.
Dieſe

9 Prggeſilas wurde ſo ſehr von der Laodamia
gelievt, daß ſie in ſeiner Abweſenheit ſein Eben

bild mit ins Bett nahin, und es kußte und um—

armte. Wie er geſtorben war, ſo bat ſie ſich
von den Gottern nur noch dieſe einzige Wohl
that aus, daß ſie ihr den Proteſilas nur auf ei
nen Tag, oder wenigſtens nur auf drey Stun

den wieder lebendig geben mochten. Enkolp
ſchließet alſo hieraus, daß er ein groſſer Held

muſſe geweſen ſeyn.
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meine vorige Freude wieder. Wir lachten uber

die Liſt der Philumene und die Geſchicklichkeit ih.

rer Kinder, und bedaureten, daß wir ihnen nichts

nutzen wurden; denn um zu erben hatte ſie Mad
chen und Knaben in unſere Hande geliefert.

Dieſe Art, verwaiſte Alten zu fangen, gab
mir Gelegenheit, uber unſere Lage Betrachtun

gen anzuſtellen. Jch rieth dem Eumolp, auf
ſeiner Huth zu ſeyn, indem wir leicht konnten
gefangen werden. Ben allen unſern Handlun—

gen, ſagt' ich, muſſen wir ſehr kluglich zu Wer

ke gehen. Sokrates, der weiſeſte Sterbliche,
nach dem Urtheile der Menſchen und Gotter,

pflegte ſich zu ruhmen, daß er weder ein Wirths

hauß, noch eine unruhige Menge Volkes ſei—

nes Anblickes gewurdiget habe. Nichts iſt
behaglicher, als wenn man immer nach den Re

geln der Weisheit handelt. Alles das iſt wahr.
Keine Art von Menſchen gerath aber ehr ins

Ungluck, als welche ihres Nachſten Gut be—

gehren. Woher aber ſollten die Herumſtrei—
cher, woher die Spitzbuben nehmen, wovon ſie

leben
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Sackchen, die von Erzte, wie von Golde klin
gen, wie Hamen unter das Volk aushiengen?

Wie die ſtummen Thiere vom Koder gefangen

werden, ſo wurden die Menſchen auch nicht

durch die Hoffnung allein gefangen, wenn ſie

nicht etwas zu beiſſen vor ſich ſahen.

Weswegen haben uns die Crotoniater biß
jetzt ſo prachtig aufgenommen? Sie erwarte—

ten das Schiff aus Afrika, wie du verſpro
chen hatteſt, mit deinem Gelde und mit deiner

Familie. Aber es kommt nicht. Schon ſind
ſie erſchopft und ihre Freygebigkeit vermindert

ſich. Das Gluck, wo ich mich nicht irre,
wird uns nun bald wieder fur die empfangene

Wohlthaten buſſen laſſen!„—
Jch habe, ſagte Eumolp, eine Art von Mit

tel ausgedacht, wie wir unſere Erſchleicher hin

tergehen konnen; „und zugleich zog er ſein Teſta

ment aus der Taſche und las folgendes daraus her.

Alle, welche in meinem Teſtamente Ver—
machtniſſe erhalten, auſſer meinen Freygelaſſe

nen, empfangen ſie mit dieſer Bedingung:
„daß
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vor dem Volk' aufeſſen. Sie durfen ſich
deswegen nicht ſo ſehr entſetzen; denn es giebt

gewiſſe Volker, welche das Geſetz haben,
daß ſie ihre Verwanden nach ihrem Tode auf—

eſſen muſſen; ſogar zanken dieſe ſich mit dem

Kranken, daß ſie zu lange zubringen und da—
durch ihr Fleiſch verſchlimmern. Jch bitte
meine Freunde, daß ſie ſich deſſen nicht wei—

gern. Mit eben denen Empfindungen, mit
welchen ſie fur meinen Geiſt bitten, mogen ſie

auch meinen Leib verzehren.

Kaum hat er dieſes hergeleſen, ſo traten ei—

nige von den Vertrauteſten des Eumolp in ſein

Schlafzimmer, und wie ſie ſein Teſtament in

ſeinen Handen erblickten, ſo baten ſie ihn inn—

ſtandig, daß er ihnen was daraus vorleſen moch

te. Gleich erfullt' er ihren Willen und las es
ihnen vom Aufange bis zu Ende.

So bald ſie die Bedingung gehort hatten,

waren ſie ſehr traurig; aber der groſſe Ruf,
in welchem Eumolp ſtand, verblendete ihre

Augen und Seelen; und ſie waren ſo demu—
thigEinige von den Scythen und Maſſageten.
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ihnen unterſtand, ſich daruber zu beklagen.

Aber einer davon, mit Namen Gargias,
war bereit, alles zu erfullen, wenn er nur nicht
langer warten durfe. Eumolp antworteteihm:

„ich befurchte nicht, daß ſich dein Magen davor

ekeln werde. Er wird dir gehorchen, wenn du
ihm fur eine Stunde Ekel ſo viele Guter ver—

ſprichſt. Mache nur die Augen auf, und ſtelle

dir vor, nicht einen Leichnam, ſondern hundert

tauſend Thaler zu ſehen! dazu kommt noch, daß

ihr allerley Gewurze habt, mit welchen ihr den

Geſchmack verandern konnet. Keine Art von
Fleiſch ſchmeckt fur ſich gut, ſondern es muß

durch eine Kunſt verwandelt und dem ekelhaff

ten Magen gefallig gemacht werden. Mit vie
len Beyſpielen kann ich euch das beweiſen.

Die Saguntiner, wie ſie vom Hannibal

belagert wurden, aſſen Menſchenfleiſch,“) und

erwarteten keine Erbſchafft. Die Peruſier
thaten eben das in der großten Hungersnoth;

und alles, was ſie zu dieſer Speiſe antrieb, war der

Hun
Sie ſchlugen ihre Alten tod und kochten und

aſſen ſie.
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nommen wurde, ſo fand man Mutter, welche ih

re halbaufgegeſſenen Kinder noch im Schooſe hat

ten. Uebrigens da nur die Einbildung uns einen

Ekel dabey verurſacht, ſo uberwindet euch damit,

daß ihr nur an die ungeheuren Vermachtniſſe

denkt, welche ihr von mir empfanget!

Eumolp trug dieſe abſcheulichen Neuigkeiten

mit ſo wenig Ordnung vor, daß die Erſchlei—
cher anfiengen, ein Mißtrauen in ihn zu ſetzen.

Sie unterſuchten gleich alle unſere Reden und

Handlungen genauer; ihr Verdacht wurde ver—

groſſert und ſie hielten uns nun fur nichts an
ders, als fur Herumſtreicher und Spitzbuben.

Dazu kam noch, daß uns einige Fremden da—

ſelbſt erkannt hatten. Sie beſchloſſen alſo alle
einmuthiglich, ſich anuns, wegen ihres groſſen

Aufwandes zu rachen.

Chryſis, welche dieſes alles erfuhr, erzahlte

mir es wieder. Wieich es horte, ſo erſchrack ich

ſo hefftig daruber, daß ich den Augenblick mit

ihr und dem Giton davon flohe, und den Eu
molp ſeinem feindlichen Schickſal uberließ.

Wenig
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daß die Crotoniaten, unwillig daruber, daß
ſie den alten Spitzbuben ſo lange auf gemein—
ſchafftliche Unkoſten auf das prachtigſte ernahrt

hatten, ihn wie Maſſilienſer behandelt. Beiy
dieſen war zu den Zeiten der Peſtilenz der Ge

brauch, daß einer von den Armen freywillig

ſich zum Opfer anbot, wenn ſie ihn ein ganzes

Jahr lang mit den ausgeſuchteſten Speiſen er-
nahren wurden. Dieſer wurde daun mit Ei—

ſenkraut bekranzt, mit heiligen Kleidern ange—

than und durch die ganze Stadt mit Verwün-
ſchungen gefuhrt, daß auf ihn alles Ungluck der

Stadt fallen mochte; und darauf von ei
nem Felſen geſturzt.

Ende des zweyten Bandes.
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